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Die Verſchuldung des 
Grundbeſitzes. 

Vor dreißig Jahren tagte eine Kommiſſion, welche 
die Aufgabe batte, zu unterſuchen, wie dem Grund⸗ 
befi mehr Kredit zu verſchaffen ſei; heute tagt eine 
Kommiſſion, die unterſuchen ſoll, wie der Verſchuldung 
des Grundbeſitzes eine Schranke zu ziehen ſei. Die 
Worte Kredit und Schulden klingen ſehr verſchieden; 
nicht allein darum, weil das eine fremdſprachlichen 
Urſprungs und das andere grunddeutſch iſt, ſondern 
auch darum, weil das eine einen fröhlichen und 
hoffnungsvollen, das andere einen dumpfen und 
trüben Klang hat. Aber im Grunde bedeuten die 
beiden Worte daſſelbe; ſie bezeichnen denſelben Gegen⸗ 
ſtand, nur bezeichnen fie ihn zu verſchledenen Zeſten. 
Was geſtern Kredit hieß, heißt heute Schulden. 
Man könnte, ohne dem Sinn Zwang anzuthun, den 
Satz, den wir an der Spitze unſerer Betrachtungen 
geſtellt haben, auch dahin ausdrücken, daß man ſich vor 
dreißig Jahren mit der Frage beſchäftigt habe, wie man 
dem Grundbeſitz die Möglichkeit eröffnen kann, mehr 
Schulden zu machen und daß man ſich heute mit der 
Frage beſchäftigt, wie man den Kredit des Grund⸗ 
beſitzes einzuſchränken hat. In ſolchen Schlangen⸗ 
linien bewegt ſich die Weltgeſchichte öfter. 

Kredit zu haben iſt nicht ſchlechthin ein Glück, und 
Schulden zu haben iſt nicht ſchlechthin ein Unglück. 
Der junge lebensluſtige Offizier, der zugleich ein 
Majoratserbe tft, hat bei dem Wucherer einen ſehr 
ausgedehnten Kredit, allein er hat ihn zu ſeinem Un⸗ 
glück. Der verſtorbene Krupp hat vor einer Reihe 
von Jahren an einem Tage für 30 Millionen Mark 
Schulden gemacht und zwar zu ſehr hohen Zinſen, 
allein er hat ſie zu ſeinem Glück gemacht. Kredit iſt 
nur dann ein Glück, wenn man die Gelegenheit und 
die Fähigkeit und den Willen hat, das empfangene 
Geld in nützlicher Weiſe zu verwenden und Schulden 
ſind nur dann ein Unglück, wenn man ſie an dem 
Tage, wo man ſie bezahlen ſoll, nicht bezahlen kann. 

Die Kommiſſion, von der wir ſprechen, hat ſich 
mit der Frage beſchäftigt, ob und an welcher Stelle 
für die Verſchuldungsfähigkeit des Grundbeſitzes eine 
Grenze zu ziehen ſei. Das Ob iſt ſehr leicht zu 
beantworten, das Wo deſto ſchwerer. Gewiß glebt es 
für jeden Menſchen, für jedes Gemeinweſen, für jedes 
Unternehmen eine Grenze, über die hinaus keine 
Schulden gemacht werden ſollen; aber die Grenzlinie 
iſt nicht leicht zu ſinden; ſie liegt dort, wo das auf 
Kredit entnommene Kapital eine Verwendung findet, 
durch die es ſich nicht im Verlaufe gegebener Zeit er⸗ 
ſetzt. Und dieſe Grenze kann nicht auf arithmzetiſchem 
Wege und kann nicht durch eine ſtarre Vorſchrift des 
Geſetzgebers gezogen werden; am eheſten würde man 


Gh ese 


Die traurigſten von allen Uebeln ſind die ſelbſt⸗ 
- geſchaffenen. a h ok he. 
Seer 
Die Freundin. 
Von Amanda Tannen. 0 
Nachdruck verboten. 
Meine Frau hat eine Freundin. Daran wäre 
ſchließlich nichts Arges — aber hier handelt es ſich um 
eine Jugendfreundin, und das iſt ſchon bedenklicher. 
Ein jeder Verheirathete muß mir Recht geben, außer 
er iſt ſo boshaft und will mich abſicht lich kränken. 
I gebe ſogar ſo weit, f Pa: ne — 
ein zu finden, an den ſich ſo manche glückliche Ehe 
5 — die unſere war ſchon ein ganzer Steinbruch. 
Natürltellen es mir nicht glauben, Verehrteſter? 
die u ch, Sie haben keine Ahnung von den Gefühlen, 
me ch überrumpelten, als mich eines ſchönen Tages 
Geben um den Kopf nahm und mir das ſüße 
werde bepertraute, ihre liebe Jugendfreundin 
Wintermonate net, um mit uns über die ſtrengen 
bis in meine Bel Abbazia zu reifen. Ich erzitterte 
10 00 Boftiparcafje che and ſtellte ſofort zwei Checks 
| » Dann ftürzte ich einen 
Cognac bimmmter und mich ins B eine 
Leute drei Vaterunſer nach ein a 
ander beteten und ſich 
auf den „Stellungsvermittler“ abonnirt 
Es nützt Alles nichts. Eine volle Woche vor 
unſerer Abreiſe war fie da, bei uns Ich nahm fi 
in gebrochener Demuth hin und ſprach kein 2 4 
deſtomehr entwickelte ſie ihre Zungengeläufigkeit — 
eugagirte mich für den ganzen Nachmittag. Was fie 
Alles ſehen und bewundern wollte, füllt im Fremden⸗ 
führer von Wien zwei Druckbogen. Und Abends 
Oper. Sie muß die „Cavalleria“ anhören oder ſie 
ſürbt. Meiner lieben Frau traten dabei die Thränen 
in die Augen, und ſie küßte ihre Jugendfreundin auf 
Mund und beide Wangen. Ich war für ſie nicht 
mehr auf der Welt, höchſtens nur noch dazu gut, der 
ſchon etliche Jahrzehnte alten Freundin füßliche 
3 E er i Freundinnen 
n Eſſen hatten ſich die zwe 
ſoviel zu erzählen, daß e Frau bedeutungs⸗ 
voll anſah und dann einen Blick auf die Thüre warf. 
Ich bin ein zärtlicher Gatte und wollte meine Tarok⸗ 
partie nicht länger warten laſſen, ich verließ alſo mein 
Helm und verlor baare elf Gulden im Kartenſpiele, 
wobei ich von meinem jeweiligen Partner noch dazu 
die ärgſten Grobheiten einſtecken mußte. 


ausfreund“ (täglich). 
. | 


geſellenleben daſür führen können, in einer 


* 


ſie noch dann ziehen können, wenn man jedem, der 
Schulden machen will, einen Vormund ſetzt, der eine 
Unterſuchung darüber anftellt, ob dieſe Schulden einem 
wirthſchaftlich zu billigenden Zwecke dienen, aber auch 
dieſer Weg iſt unſicher, denn man hat Belipiele, daß 
der Vormund nicht klüger iſt als ſein Mündel. 

Ein Grundbeſitzer, der Schulden zu dem Zwecke 
macht, naſſe Wieſen trocken zu legen, edlere Vieharten 
oder künſtliche Dungmittel oder einen Dampfpflug 
anzuſchaffen, und der mittels dieſer Maßnahmen es 
erreicht, daß der Ertrag ſeines Grundſtücks in 


höherem Maße wächſt als die Zinſen, die er zu zahlen 


hat, hat Recht. Es liegt nicht in ſeinem Intereſſe, 
daß man ihm einen Vormund ſetzt, und es liegt nicht 
im öffentlichen Intereſſe, daß man ihm eine Be⸗ 
ſchränkung auferlegt. Ein Grundbeſitzer, der Schulden 
macht, um ſich mehr Lebensgenüſſe zu verſchaffen, als 
er mit dem ihm zu Gebote ſtehenden Jahreserwerb 
beftreiten kann, hat Unrecht, und es läge in feinem, 
wie im allgemeinen Intereſſe, ihm zu dleſem Zwecke 
ſchon die erſte Hypothek zu verweigern. 

Auf dieſe Lebeusluſt aber iſt ein großer Theil der 
Verſchuldung des Grundbeſitzes zurückzuführen. Und 
das iſt ſehr erklärlich, denn die Erträge des Grund⸗ 
beſitzes reichen nicht aus, um mit den erhöhten An⸗ 
ſprüchen des Lebens Schritt zu halten. Man denke 
ſich einmal den Fall, für eine Familie ſei eine Renke 
gegründet, die gleich einem Grundfideikommiß ſich 
ſtets vom Vater auf den Sohn vererbt, nicht getheilt 
und nicht veräußert werden kann. Was würde das 
Schickſal einer ſolchen Familie ſein? Vor dreihundert 
Jahren würde der Beſitzer elner Rente von 
tauſend Thalern ein reicher Mann geweſen ſeig. 
Er hatte ein Einkommen, welches das des beſt⸗ 
geſtellten Staatsbeamten überſtieg. Jeder Nachfolger 
deſſelben, ſofern er nur von dieſer Rente lebt, ohne 
etwas hinzuzuerwerben, würde ſich aber mehr haben 
einſchränken müſſen. Vor hundert Jahren hätte er 
damit noch eine Familie in beſcheidener Weiſe erhalten 
köanen. Heute würde er noch ein erträgliches Jung⸗ 
: Gaſtwirth⸗ 
ſchaft zweiten Ranges ſpeiſen, ein gutes Zimmer mit 
Schlafkammer bewohnen, ab und zu Theater oder 
Konzert beſuchen und einen Sommerausflug nach dem 
Harz oder der ſächſiſchen Schweiz machen. Wiederum 


nach hundert Jahren wird es feinen Fidelkommißerben 


noch knapper gehen. i 

In einer ähnlichen Weiſe geht es dem Grund⸗ 
beſitzer, der ein von den Vorfahren geſtliftetes 
Fideikommeß antritt. Man jagt, der Werth des 
Geldes ſei zurückgegangen. Das iſt ein ungenauer 
Ausdruck. Der Werth des Geldes iſt unter allen 
Werthen der beſtändigſte. Man kann für tauſend 
Thaler heute viel mehr Sachen erwerben, als man 


„Was haben Sie denn, daß Sie ſo zerſtreut ſind?“ 


vor dreihundert Jahren damit erwerben konnte, denn 


Eigenthum, 


hat 
der 
Menſchen iſt geſtlegen, und dieſem geſteigerten Be⸗ 
dürſniſſe kann man nicht mehr mit derſelben Geld⸗ 
ſumme genügen wie früher. 

Dieſen erhöhten Auſprüchen kann der Beſitzer 
einer un veränderlichen Fideikommißrente nicht folgen; 
der Beſitzer eines Fideikommißgrundſtücks kann es 
ebenſowenig. Zwar iſt die Behauptung gewiß grund⸗ 
falſch, daß der Relnertrag der Grundſtücke im Weichen 
ſel. 81 baarem Gelde ausgedrückt, ſteigt der Ertrag 
der Grundſtücke. In Folge der Enkwicklung der 
Verkehrswege liegt heute jedes Grundſtück näher am 
Markte als früher; es ſpart alſo an Frachtkoſten. Es 
bringt in Folge verbeſſerter Fruchtfolge, verbeſſerter 
Düngung und Bearbeitung mehr Früchte, und 
alle diejenigen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, 
die dem verfelnerten Lebensgenuſſe dienen, 
ſind im Preiſe geſtiegen, wie Butter, Eier, Gemüſe, 
Obſt. Aber der Ertrag an baarem Gelde ſteigt bei 
weitem nicht in dem Maße, wie die Anſprüche des 
Lebens. Der Sohn, der Lieutenant iſt, wird ſelbſt 
von beſcheidenen Regimentskommandeuren nicht ange⸗ 
nommen, wenn er nicht hundert Mark jährliche Zulage 
hat; vor fünfzig Jahren ſchlugen ſich Lleutenants zuweilen 
ohne Zulage durch das Leben, und von dieſen führen 
einige den Namen Faldenftein und Moltke. Mit 
zweſhundert Thalern jährlichem „Wechſel“ ging ein 
Student vor fünfzig Jahren wohlgemuth zur Univer⸗ 
fität. Der Burſche eines Heldelberger oder Bonner 
Korps zweifelt heute, ob dieſe Summe für einen 
Manat ausreicht. 

And unſere agrariſchen Fideikommißbeſitzer leben 
heute in der Vorſtellung, daß ſie mit den Erträgen 


ihres Guts den gewohnbeits⸗ und ſtandesgemäüßen 


Anſprüchen des Lebens ganz in derſelben Weiſe müſſen 
entſprechen können, wie ihre Vorfahren dies gethan. 

er ganz genau erfahren will, wie ein Grundbeſitzer 
in drückende Schulden hineingeräth, der ſtudire die Ge⸗ 
ſchichte des Herrn von Rothſattel in Freytags „Soll 
und Haben“; ſie iſt dem Leben abgelauſcht. Vor 
hundert Jahren ſteckte der größte Theil des Volks⸗ 
vermögens im Grund und Boden, und der Beſitzer 
von Grund und Boden konnte jedem anderen 
im Verbrauch vorangehen; heute iſt das mobile 
Kapital viel größer als das unbewegliche und die Be⸗ 
ſitzer deſſelben find die reicheren Leute. An dieſen 

hatſachen kann keine Staatskunſt etwas ändern. In 
fetter neueſten, von uns bereits beſprochenen Schrift 
macht Gneiſt darauf aufmerkſam, daß der engliſche 
Adel die Kunſt kennen gelernt hat, reich zu heirathen; 
das hat ihm geholfen. 


rufenen zweiten Mannes nach Hauſe gebracht wurde, 


ſrug mich endlich der rundliche Cafétier, ſich den da unſere Jugendfreundin ſich in ihr Zimmer zurück⸗ 


Schweiß von der Stirne wiſchend. 

Ich erzählte Allen mein häusliches Unglück, 
präſentirte ihnen die Jugendfreundin, die ſchon oder 
noch keine Zähne hatte und deshalb mit der Zunge 
an ihr theueres Gebiß anſtieß. Man lachte mich aus 
und meinte ganz einfach, ich ſei ein Pantoffelheld. 

„Wenn ich einmal heirathe“, mengte ſich ein alter 
Junggeſelle, ein penſionirter Ob clieutenant von 
56 Jahren, ins Geſpräch — er war mein ſtäudiger 
Kibitz und wurde regelrecht blutroth im Geſichte, wenn 
ich mir den Pagat abfangen ließ — „und meine Frau 
mir nicht parirt, wird ſie ſo lange krumm geſchloſſen, 
bis ſie wie ein lebendiger Paragraph ausſieht.“ 

Der Mann gefiel mir! Ich lud ihn auch deshalb 
voller Dankbarkeit zum Nachtmahl und gab ihm mein 
heiligſtes Ehrenwort dabei, mir nie mehr den Pagat 
abfangen zu laſſen. Gerührt ſchüttelte er mir die 
Hand und beſtellte ſich einen Cognac und eine Cigarre, 
dem Kellner bedeutend, es auf mein Kerbholz zu 
ſchrelben. 

Unſere Jugendfreundin war über den Oberlteutenant 
entzückt. Sie ließ kein Auge von ihm ab, ſtieß mit 
ihm an und blickte ihm dabei ſo tief in die Seele, 
daß er zweimal nach einander ſich vor ihr verbeugte 
und ihr ſeine Erlebniſſe mit ſeinen Recruten erzählte, 
von denen der Eine jetzt Univerſitäts⸗Profeſſor und 
der Andere Feldmarſchall⸗Lieutenant iſt. Dabei log 
er ſo dick, daß man in dieſe Lügen gange Eiſennägel 
und Haken einſchlagen konnte, um ſie kiefer zu hängen; 
aber ſie glaubte ihm Alles. Sie war hochroth im 
Geſichte, was ſich unter der Schminke überaus ſchön 
machte. Ihr Athem flog, keuchte nur ſo, daß es eine 
Paſſion geweſen wäre, ſechs Meilen von ihr entfernt 
zu ſitzen. Meine kleine Frau aber war ſelig. 

„Das war eine glückliche Idee von Dir“, liſpel 
fie mir zu. „Du machſt zwei Menſchen glücklich!“ 

Nun ging mir ein Licht auf! Ich lächelte ſelbſt⸗ 
een und ſchenkte meinem Kibitz fleißig ein, der 
ich ſchließlich jo aufregte bei ſeinen Lügen, daß er 
45 den Fäuſten auf den Tiſch ſchlug und gräßliche 
0 15 ſchwur, er hätte den Balmaceda von Chili ſammt 
hütte ganzen Heere im Schwarzen Meere erfäuſt, 
nee fer das . Re 85 Nord⸗ 

Pr n; 1 
Südens Vena ſei er aber am linken Flügel des 
Doch mein Entzücken war nur von ſehr kurzer 
Dauer. Denn am ſelben Abende noch, da mein Kibitz 
mit Hilfe meines Dieners und elnes raſch herbeige⸗ 


gezogen hatte, wo fie feufzend ein Lied anftimmte, 
daß ich befürchten mußte die Kündigung zu erhalten, 
erkläcte mir meine Frau, ihre Alma — ſo hieß ſie — 
ſel denn doch ſchon hetrathsfähig, und deshalb betrachte 
fie es als ihre Pflicht, den Oberlieutenant nach Abbazia 
mitzunehmen. 4 

Ich ſprang in die Höhe, als würde ich dafür be⸗ 
zahlt werden. 

„Meln Kind“, hub ich an, „das geht denn doch 
zu weit. Ich laſſe mir Deine Freundin gefallen ...“ 

„Ich weiß, warum“, explodirte es nun. „Glaubſt 
Du denn, ich ſei blind und hätte nicht bemerkt, wie 
Du Ar mit Deinen Blicken verſchlungen haft?“ 

ch war ſtarr. 
„Thue doch nicht fo heilig! Ihr ſeld Alle jo, ein 
jeder Mann iſt jo; es macht Euch ja Vergnügen, uns 
arme Frauen zu betrügen, zu belügen, zu hintergehen, 
zum Beſten zu halten; Ihr ſeld Alle treulos! Vor 
meinen Augen begehſt Du Deine Schändlichkeiten, 
jetzt nach kaum anderthalbjähriger Ehe; ſchäme Dich, 
nichtsnutziaſter Maun Du .. aber ich fahre zu 
meiner Maminka zurück, und fertig! ... Oh, ic 
Unglückliche, und ich mußte ſie ſelbſt zu uns einladen, 
dieſe alte Jungfer mit den gefärbten Haaren und der 
aufgeſtülpten Naſe! Konnte ich es denn wiſſen? 
onnte ich es ahnen? Darum haſt Du Dir dieſen 
alten Münchhauſen mitgebracht, damit er mich im 
Schach halte und Ihr ungeſtört miteinander ſchäkert; 
er ſoll ſich ſchämen, ein Mann mit ſolch' einer Glatze 
giebt ſich zum Elephanten her! ... O Gott, o Gott, 
wie iſt dieſe Welt verdorben! .. . Ich fahre zu meiner 

Maminka zurück.“ 

Hier mußte meine Frau aufathmen und ich benützte 
den günſtigen Augenblick. 

„Aber Herz, mein liebes Kind, Mauſi, aus Dir 
ſpricht der Champagner, den Du nicht verträgſt. Wie 
kommſt Du auf einmal auf ſolche verrückte Einfälle?“ 

„Recht haſt Du, nur zu! Beleidige mich noch! 
Du biſt zu Allem fähig! Verrückt bin ich .. wozu 
lebſt Du mit einer verrückten Frau? Und betrunken 
bin ich auch? Verrückt! So laſſe mich doch ins 
Irrenhaus ſperren ... warum nicht, da biſt Du mich 
ja ſofort los und kannſt Dir die Nachteule nehmen .. 
hörſt Du, wle ſchön fie ſingt ... nicht wahr, das 
gefällt Dir?“ a 

Jetzt mußte ſie wieder athmen, und ich wollte ihr 
den Mund mit einem Kuſſe ſchließen, doch fie jtieß 
mich rauh von ſich. ITS: 


5 * 
23. Juni 1894. 


Chefredakteur und verantwortlich für Ne Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 
E 


46. Jahrg. 


Das Gehelmniß, keine Schulden zu machen, oder 
die vorhandenen Schulden zu bezahlen, beſteht darin, 
gut zu wirthſchaften. Wir geben zu, daß dies leichter 
ausgeſprochen als befolgt iſt. Aber trotzdem bleibt 
dieſes Mittel das einzige und alle gelehrten Enquete⸗ 
Kommiſſionen werden kein zweites auffinden. 


Das bulgariſche Miniſterium. 


Das neue bulgariſche Miniſterium iſt geſtern ge⸗ 
bildet worden. Es beſteht aus: Stoilow, Präſidium 
und Inneres, Natſchewitſch. Aeußeres und interimiſtiſch 
Arbeiten, Geſchow, Finanzen, Radoslawow, Juſtiz und 
interimiſtiſch Unterricht, Petrow, Krieg, Toutſchew, 
Handel und Ackerbau. Es iſt ein Kahinet aus den 
Kreiſen der bisherigen Oppoſition, durchweg aus 
Gegnern Stambulows zuſammengeſetzt. Aus dem 
gegenwärtigen Miniſterkum wurde nur Oberſt Petrow 
übernommen, der erſt vor wenigen Wochen an dle 
Stelle des Kriegsminiſters Sawow trat und zwar auf 
ausdrücklichen Wunſch des Fürſten gegen den Willen 
Stambulows. Alle Ernannten haben im Laufe der 
Jahre mit Stambulow gemeinſam gearbeitet, obwohl 
ſie der ſogenannten konſervativen Partei angehören. 
Se trennten ſich von ihm angeblich wegen innerer 
Fragen, in Wirklichkeit waren ſie bereits von der Hof⸗ 
partei gewonnen; ſie ſtrebten nach Beſeitigung des oft 
ſehr rückſichtsloſen Miniſterpräſidenten und ſie lieb⸗ 
äugelten mit Rußland, um wieder ein beſſeres Ver⸗ 
häliniß zum Zarenreiche heczuſtellen. 

In ſeiner Geſammtheit würde man das neue 
Miniſterium als ein vorzügliches Geſchäftsminiſterium 
b zeichnen können, wenn ſich nicht die einzelnen Mit⸗ 
glieder als Führer der Oppoſition und Herausgeber 
der „Swob. oder Slowo“ in dem leidenſchaftlichſten 
Gegenſatz zu Stambulow und zur Mehrheit des 
Volkes geſetzt hätten. Kein einziger der Miniſter ver⸗ 
fügt über ein ſteiſes Rückgrat; fie find nach oben wle 
nach unten ſchwankende Rohre. Und das iſt das Ge⸗ 
fährliche. Bulgarien benöthigt mindeſtens einen that⸗ 


kräftigen Mann an der Sitze, der das Staatsſchiff in 


den eingeſchlagenen richtigen Bahnen zu erhalten ver⸗ 
ſteht, der den Fürſten von unbeſonnenen Schritten 
urückhält und der Autorität genug beſitzt, ſeinen An⸗ 
ſichten auch in der Volksvertretung Annahme zu ver⸗ 
ſchaffen. Das war bei Stambulow der Fall, und das 
fehlt bei dem neuen Kabinet gänzlich. Es iſt möglich, 
daß man es mit einer Auflöſung der Sobranje ver⸗ 
ſucht, deren Mandat noch drei Jahre läuft, aber dies 
wäre ein bedenkliches Experiment. Das bulgariſche 
Volk konnte wohl zeitweiſe unterdrückt werden, es 
fand ſich aber bald wieder und die Bulgaren beſitzen 
eine Uebung in Verſchwörungen, die dem Throne ge⸗ 
-fährli werden muß. 
Stambulow hat offen angekündigt, daß er nur 


„Berühre mich nicht, Ungeheuer ... Du ſiehſt 
mich jetzt zum letztenmale ... morgen ſchon fahre ich 
zu meiner Maminka, auf unſer ſloveniſches Gut 
ich haſſe Dich, ich verabſcheue Dich, ich will Dich gar 
nicht mehr ſehen. ... Mit dieſen Worten löſchte fie 
das Licht aus und ließ mich im Finſtern ſitzen. Das 
nenne ich jedenfalls gemüthlich! Nun, Verehrteſter, 
wie gefällt Ihnen das? Und Alles die Jugend⸗ 
freundin, die noch immer ſang; wenn ihr doch einer 
ihrer falfchen Töne in ihrem langen, mageren Halſe 
ſtecken geblieben wäre! Sie wäre an der Falſchheit 
allein ſchon zu Grunde gegangen — vom Erſticken 
nicht zu reden. Nun erinnerte ſich auch meine Frau, 
daß es Gardinenpredigten in Fortſetzungen geben 
kann, nud ich bekam eine ſolche Fortſetzung, die ſo 
lange dauerte bis ich einſchlief. Und wiſſen Sie, wie 
ich einſchlief, Verehrteſter? Sitzend auf der Ottomane, 
im Smoking Coat, die Cigarre in der Hand. Als ich 
endlich erwachte, graute draußen bereits der Morgen. 
Ich näherte mich meiner Frau, die ſo ſanft ſchlummerte, 
als habe ſie gar keine Jugendfreundin Alma auf dem 
Gewiſſen. Wie reizend war ihr ſanftes Geſichtchen, 
das aus der Fülle der braunen Locken hervorquoll, ſo 
engelsſüß und lieb, ich küßte ihre glatte weiße Stirne 
und ſchlich mich auf den Zehen in's Badezimmer. 
Nach elnigen Stunden war Früßhſtückzeit; Sie 
können ſich vorſtellen, Verehrteſter, wie jämmerlich 
ich mich fühlte. Meine Frau erſchien in ihrem 
ſeldenen Schlafrocke heiter und friſch wie ein ſonniger, 
thauperlender Sommermorgen. Kaum hatte ſie mich 
aber erblickt, verzog ſie ihr Geſichtchen, ſchloß den 
Mund und erwiderte nicht einmal den Morgengruß. 
Ich begann in Güte ihr Vorſtellungen zu machen, 
ſie zu bitten. Je liebenswürdiger ich ward, deſto 
ſchroffer ſie, endlich verlor ich doch meine Geduld und 
wurde laut. Das gab eine regelrechte Scene ab, und 
kaum waren wir ſo weit, uns die Scheidung gegen⸗ 
ſeitig anzutragen, als die Freundin jugendlich ins 
Zimmer gehüpft kam. Das war zu viel — ohne ein 
Wort über die Lippen zu bringen, lief ich davon. 
Im Bureau, wo ich mich endlich etwas beruhigte, 
dachte ich über dieſe unangenehme Affatre nach, zum 
Schluſſe kommend, es jet das Beſte, dle Freundin ein⸗ 
zuladen, uns mit ihrer Abreiſe zu beglücken. Schon 
hatte ich den Brief fertig, als mir doch etwas Beſſeres 
iel. 
. ließ mir fofort einen Wagen holen und fuhr 
zu meinem Kibitz hinaus. Er wohnte in Meidling 
in einem Hauſe, das wie eine grüne Flaſche ausſah. 
Ich traf ihn noch zu Bette, denn er hatte entſetzliches 


durch die Krone gezwungen feine Entlaſſung gab. 
Er wird den Kampf aufnehmen, und die letzten Tage 
in Sofia liefern ein Beiſpiel, zu welchen Wirrniſſen 
ein ſolcher Kampf führen kann. 

Die Entlaſſung Stambulows iſt als ein Staats⸗ 
ſtreich zu bezeichnen, der unheilvolle Folgen nach ſich 
ziehen wird. Die Ruhe in Bulgarien wird auf lange 
binaus geſtört ſein, die Entwickelung des Landes iſt 
gehemmt, und dieſe inneren Vorgänge werden leider 
auch anf die äußeren Beziehungen übergreifen. Das 
mögliche Schickſal der Dynaſtie kann dabei gleichgiltig 
ſein, nicht gleichgiltig iſt aber die Thatſache, daß wie⸗ 
der ein Wetterwinkel im Orient entſtanden iſt, der 
jederzeit den Frieden bedrohen kann. Fürſt Ferdinand 
und ſein weſblicher Anhang haben einen verhängniß⸗ 
vollen Weg beſchritten, und wir glauben, daß er von 
einer Anerkennung ſeines Thrones durch die euro⸗ 
pälſchen Mächte entfernter iſt denn je. 

Inzwiſchen herrſcht thatſächlich der Belagerungs⸗ 
zuſtand. Es iſt noch zu mehrfachen Zuſammenſtößen 
gekommen. Bezeichnend iſt, daß der Kriegsminiſter 
Petrow einer Schaar von Studenten, die gegen Stam⸗ 
bulow demonſtrirten, in Namen des Fürſten für die 
dieſem gebrachten „Ovationen“ dankte. Auch in 
Varna fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen Anhängern 
und Gegnern Stambulows ſtatt. In Sofia veran⸗ 
ſtalteten am Mittwoch Kollegen des nachmals ver⸗ 
wundeten und am Donnerstag verſtorbenen Studenten 
Demonſtrationen. Die Polizei ſchritt ein und verhaftete 
zehn Studenten. Donnerstag Nachmittag zog eine 
größere Volksmenge vor das Polizeikommiſſariat, 
in welchem die Studenten gefangen gehalten werden. 
Letztere wurden freigelaſſen. Als die Volksmenge 
dennoch näher kam, gab die Polizei Feuer. Das 
Kommiſſariat wurde darauf von Kavallerie beſetzt. 
Bet den Vorgängen in Sofia tft es bemerkenswerth, 
daß die Truppen ſich gegen die Demonſtranten gegen 
Stambulow auffallend nachſichtig verhielten, als die 
Offiziere aus Anlaß des Konflikts zwiſchen Stambulow 
und Samow gegen Stambulow Partei ergriffen. Da⸗ 
gegen wurde die Polizei von Stambulow zum ſtrengſten 
Einſchreiten veranlaßt. Stambulow verlangte, als 
ſeine Demiſſion noch nicht angenommen war, die Zu⸗ 
rückziehung der Truppen. Dieſem Verlangen wurde 
jedoch nicht nachgegeben, ſondern es verblieben die 
aufgebotenen Truppen, ein Reiterregiment und ſtarke 
Infanteriemaſſen in der Stadt. Alle dieſe Vorgänge 
ſcheinen aber nur das Vorſpiel weiterer ernſtlicher 
Kämpfe zu ſein, welche durch das ſchroffe Vorgehen der 
Gegner Stambulows provozirt ſind. Nach Privat⸗ 
meldungen über Belgrad haben Stambulow und ſeine 
Miniſterkollegen Hausarreſt und polizeiliche Ueber⸗ 
20 en 2 N len und 

die geſammte Gendarmerie machten ein Bronunctamento | ei i Bi 
für Stambulow. Es kam zu einem heftigen Zu⸗ haben . Sugenutt ein „beachtliches Intereſſe“ zu 
fammenſtoße zwischen dieſen Truppen, und dem gung, hätt gut wie der Vorſitzende einer Vereini⸗ 
übrigen, dem Fürſten treu gebliebenen Militär, wobei 8 15 ae z. B. auch jedes Mitglied ein ſolches 
zahlreiche Todte und Verwundete auf dem Platze 85 ereſſe an allem, was die Vereinigung betrifft. 
blieben. Außer in Varna haben Empörungen in] Es iſt garnicht abzuſehen, zu welchen ungeheuer⸗ 
Ruſtſchut und Tatarbazardjik gegen die Präfekten] lichen Konſequenzen dieſe dene Aus! der Be⸗ 
ſtattgefunden; in dem letztgenannten Ort wurde der richtigungsbeſtimmungen neue Auslegung de 3 it 
Präfekt bei der Beſetzung des Redaktlonslokales des | daher zu wünſchen N führen kann, und es 1 
Oppoſitionsblattes Progreß“ erſtochen. In Sofia] unzweideutig feſtſt A aß das Oberverwaltungsgeri + 
wurde der Bizepräſident der Sobranje, Milew, im | richtigen hat et, daß nur Der etwas zu — 
Hotel von einer tumultirenden Menge überfallen und berichligenden Dlunf deſſen Perſon ſich die zu 
ſchwer mißhandelt.—— inge beziehen, von dem perſönlich 


Thatſa 8 np 

Politische Tages ſchau. ber " angegeben find, die der Richtigſtellung 

4 e Agrar a 

Elbing, 2. Juni. ee Geſtern ee e 7 

Zum Beſuche des Fürſterzbiſchofs von cuſſion u richtsberhandlung zu 4 Monaten ſchweren Kerkers 


nd zwar ü ft: Das 
M A Erbrecht für dend cr über den erſten Punkt. verurtheilt. 

Olmütz. Die Anweſenheit des Fürſterzbiſchofs klärten 9 75 das 0 Frankreich. 
Dr. Theodor Kohn in Berlin, welchen der Kaiſer | die A abe Snteftat-Ynerbenvecht, wenn auch Paris, 1. Junl. Die alten Getreuen des Gam⸗ 
am 30. Mai in Audienz empfing, wurde bekannt⸗ deſſelben auselnanderate inne and ere bettismus empfinden die Nothwendigleit, innerhalb der 
lich durch den Umſtand veranlaßt, daß die Dibceſe der Präſident des O0 Bein... In dieſem a Bin a Regierungsmehrheit eine beſondere Gruppe zu bilden, 
Olmütz in preußiſches Gebiet nach Oberſchleſten] Prof ee Sanescutturgerii) rien der fie den verſchwunden geweſenen Namen „Republi⸗ 
übergreift, für den Kirchenfürſten alſo der Wunſch „Ge 1 N Graf kaniſche Vereinigung“ geben wollen. Das „Journ. 
nahe lag, ſich Sr. Majeftät dem Kaiſer vorzustellen. e | des Döbats“ beklagt biejen Senn 15 g Ems = 
Die territorialen Verhältniſſe der Diöcefen Olmütz Opportuniſten würden ihren Einfluß als Rahmen 
Breslau und Prag ſind überhaupt recht ver⸗ der Reeierangs⸗Mepubllkan g a l — — machen, 
worren. Während der größere Theil der Graf⸗ L ee Fabi er Rörier 5 Pete end Au 
ſchaft Glatz zur wich Schlee Diöceje Prag een = 1 5 ihm vor usſichtlich beſchledene kurze 
gehört, bildet Oeſterreich⸗Schleſien hingegen einen Lebensfriſt auch nur mit Caſimir Pöclers Regierungs⸗ 
mehrheit überdauern. Wenn aber die Mehrheit ſich 
jetzt bereits durch Gruppenbildung zerklüftet und 
vielleicht bald ganz in die Brüche geht, ſo iſt der ein⸗ 
zige Lebensnerv dieſes „Verſöhnungskabinets“ durch⸗ 
ſchnitten. — Trotz der Annahme der von Dupuy 
„ er 

eges, e „bemerken die 
g ulſter nach dem dauernden Gr. meiften Morgenblätter, daß der Kriegsminiſter eine 
moraliſche Niederlage erlitten habe. 


andgüterrolle ſchon jetzt überall 
als eine obligotorifche enn zuführen and Die Löſchungs⸗ Aus aller Welt. 
u b | ur Vergiftungsaffaire Joniaux in Ant⸗ 
bene = „Kreuzztg.“ erſuchte der Land⸗J werpen ſchreibt man: Der Unlecſuchungskichter Hayot 
ie Herren, ſich ſo 8 verhörte den Apotheker Marlinet, welcher am 
erfolgen könne. Wale 27. Februar d. J. an die Angeſchuldigte gegen ein 


es Bund Recept Dr. Molitor's 16 Centigramm Morphium 
von Amerita Ne v. Plötz habe auf die verkauft hatte. Er beſtätigte, daß er daſſelbe in zwei 


Juckereinfuhrzzlle 9 Päckchen geſondert verabſolgt babe, mit dem Hinzu⸗ 


Beſtandtheil der Dibceſe Breslau. Der Fürſt⸗ bemühen, die Dauer der Geltung der wiederherge⸗ 
biſchof von Breslau, gegenwärtig Cardinal Dr. ſtellten Verfaſſung vom Jahre 1869 nach Möglich⸗ 
Kopp, it als Beſitzer großer Liegenſchaften in] keit abzukürzen. Des Weiteren wird aus der 
Oeſterreich⸗Schleſien Mitglied des Oeſterreichiſchen]ſerbiſchen Hauptſtadt gemeldet, daß ſich nach dort 
Reichsrathes. Eine territoriale Regulirung der eingetroffenen Nachrichten Prinz Arſen Kara⸗ 
Diöceſen Prag, Olmütz, Breslau hätte zweckmäßig] georgiewic einige Tage in Bukareſt aufgehalten 
gelegentlich des Prager Friedens ſtattfinden müſſen. und mit Anhängern der entthronten Famille ver⸗ 
Wenn die vortrefflichen Beziehungen zu Defterreich [ehrt hat. Da er ſich aber ſeitens der Behörden 
ja allerdings zur Zeit nicht unmittelbar auf eine] überwacht ſah, habe er die rumäniſche Hauptſtadt 
andere Ordnung der Dinge hindrängen, jo kann | bald verlaſſen und ſich über Wien in ein böhmiſches 
es trotzdem nur für angezeigt gehalten werden, daß] Bad begeben. a 
eine den politiſchen Verhältniſſen der beiden Staaten 5 — 
eee Scheidung je eher je beſſer Deutſches Reich. 
6 f * Berlin, 1. Junl. Der „Reichsanz.“ ſchreibt: f er 
Die Mathmaßtung einiger Pariſer Auf Befehl Sr. Mae des Kalſers und Königs haben e eee 
Blätter, daß die Kammeranfrage in der] die Unterzeichneten Allerhöchftdemſelben heute Morgen e des Mittelalters, ragt inmitten frucht⸗ 
unge dden zit Turpin dem Kriegsminiſter, wenn feine kleine Balggeſchwulſt aus der linken Wange entfernt.] durch den does der Zeit, weiche eine 600 fade e Ber- 
nicht em Beſtande des ganzen Miniſteriums Dupuy ] Die Operation wurde in wenigen Minuten ohne Narkoſe] gangenheit entwickelte, zeigt das Schloß "die 55 ki 8 
gefährlich werden könne, hat ſich nicht beſtätigt. vollzogen. — Neues Palais, Potsdam, 11 Uhr Vor⸗ Geſtalt, die ihm ſeine elterlichen Erbauer ge — 
Das Gerücht von dem Rücktritt des Kriegsminiſters mittags. von Bergmann, Leuthold, Schlange. — Nicht aus Marmor oder Stein emeißelt — 
General Mercier wird heute halbamtlich beſtritten. Demſelben Blatte zufolge iſt dem Milttärattachee bei] Ziegel auf Ziegel aus gebranntem Thon efügt, ift die 
Die Anfrage, die der Erboulangiſt Le Höriffs wegen der hieſigen großbrittan. Botſchaft, Oberſt Swaine,] Marienburg mit ihren mächtigen Hallen die ihres 
der Turpin⸗Angelegenheit an die Regi ichtete der Rothe Adlerorden II Klaſſe verliehen worden. —] Gleichen ſuchen, ein Backsteinbau beſonderer Art 
Ef ei Miniſterium Gelegenheit 1 bean ersten ee Ar 0 die — E Go 15 aun n Wel 
rfolge. Auch die geſtern veröffentlichte Erklärung] zum Beſu önie m ee vente id). aber ein 
RR k ch des Königs von Schweden geplant ge⸗ „lebha 7 
des Ministeriums bietet den Gegnern keine Ans weſen ſein ſollte, unbegeinibet Eine ſolche Reife ift 5 9 8 8 das ff — er 
griffspunkte. Wie man aus Paris meldet, ftellen | überhaupt nicht in Ausſicht genommen. — Hier bat | Glanz aufzurichten. Im Xahre 1817 2 ch 
heute alle Blätter feſt, daß das Regierungsprogramm ſich ein Tongo⸗Comitee zur Vorbereitung einer Expe⸗] Beſeltigung von etwa 48,000 Fuhren Sch en Su 
farblos und beſcheiden ſei und vorläufig weder dition nach Tongo (Weſtafrika) gebildet. Das Comitee Hand an die Reſtauration des Mettelſchloffes — 
Lob noch Tadel rechtfertige. Dagegen ſcheint beſteht aus den Herren von Bornhaupt, Direktor und in rüſtiger Arbeit, von allgemeiner Thellnahme 
innerhalb der Partei ‚auf die das neue Minifterium Kurella und Conſul Vohſe. Die ſchwieriaſte Frage] getragen, die Wiederherſtellung 1842 vollendet. Doch 
ſich ſtützen muß, ni are ae 7: ar, it die Gewinnung eines Führers der Expedition. 5 5 1 
„Bnicht völlig Einigkeit zu herrſchen. den meikere. Aikltarehienb der älteſte Theil des ganzen, etwa 28 Morgen bedecken⸗ 
er ans Frage der Preßzberichtigungen hat n. „Kreuzztg. ve Afrikareiſende] den Bauwerkes, das Hochſchloß, blieb noch lange 
ie Strafkammer in Görlitz im Ge enſatz zu einem * m 1. D 1 : Jahre unangetaftet liegen, und erſt dem unter der 
kürzlich gefällten Urtheil 3 5 München, 1. Junl. Der Prinzregent eröffnete] Protektion des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, nach⸗ 
in einem Pro heil der Poſener Strafkammer] heute Vormittag die Münchener internatlonale Jahres⸗ maligen Kaiſers Friedrich, begründeten Verein für die 
dakteur des ir gegen den verantwortlichen Ne | kunftausitellung im Glaspalaſte. Bei feinem Rund⸗ Herſtellung und Ausſchmückung der Marienburg, welcher 
5 es „N. Görl. Anz.“, Gebek, das Berichti⸗] gang durch die Ausſtellung ſprach der Prinzregent] jetzt unter der Protektion Sr. Majeſtät des Kaiſers 
agree jeder Perſon mit „beachtlichem Intereſſe“ ſeine vollſte, Befriedigung über dle Ausſtellung aus. Wilhelm +: ſteht, war es vorbehalten, den Anſtoß 
fi I in Betracht kommenden Zeitungsnotiz, In 41 Sälen find nahezu 1800 Kunſtwerke der] zum Wiederaufbau dieſes älteſten und ſchönſten Theile 
alſo auch dem Vorſitzenden des Bundes der Land⸗ Malerei und Plaſtik ausgeſtellt. des ganzen Bauwerks zu geben. Nach wenigen Bau⸗ 
wirthe mit Bezug auf Vereinsnotizen, zugeſprochen. 
Redakteur Gebek wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe 


jahren hat Herr Bauinſpektor Steinbrecht bereits das 
verurtheilt 5 Werk in ſeiner urſprünglichen Pracht zum Ausdruck 
beim Oberlendes er dun Crfenntnib iR And 8 iu dle ae: ſch ; dies 
ee . en durch den wieder ſich zahlreich einfindenden Fremden⸗ 
eh aner beſtätigt. Andernfalls würde 
icht faſt ein jeder die Aufnahme von Be⸗ 


und Danzig verkehrende Poſt⸗ und Privalperſonen⸗ 
fuhrwerk auf der Chauſſee zwiſchen Plehnendorf und 
Danzig von drei betrunkenen Menſchen mit Steinen 
beworfen, wobei die Wagenlaterne und zwei Scheiben 
der Wagenfenſter zertrümmert wurden. Die Paſſa⸗ 
giere hatten zum Glück im Wagen Deckung geſucht, 
ſonſt wären unzweifelhaft auch noch dieſe durch Steine 
bezw. Glasſplitter verletzt worden. Als der Poſt⸗ 
kutſcher zur Vertheidigung ſchritt und das Fuhrwerk 
anhielt, ergriffen die Angreifer die Flucht. Glücklicher⸗ 
weiſe iſt es dem Bezirksgendarm Herrn T., der von 
der Sache Kenntniß erhalten, gelungen, dieſe drei 
Burſchen zu ermitteln und der Kgl. Staatsauwalt⸗ 
ſchaft zu übermitteln. 

i Aus Weſtpreußen, 31. Mai. Die Marien⸗ 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 1. Juni. Der Katjer hat heute die Ent⸗ 
laſſung des ungariſchen Minifteriums Wekerle ange⸗ 
nommen und den Banus von Kroatien, Graſen Khuen⸗ 
Hederväry, mit der Neubildung des Cablnets betraut. 
Der „Budapeſter Correſpondenz“ zufolge erkläcte ſich 
derſelbe auch zur Bildung des Cabinets bereit, doch 
nur unter der Bedingung, daß das ganze Programm 
der bisherigen Regierung völlig aufrecht erhalten bleibt 
und die kirchenpolitiſchen Reformen im Sinne der bis⸗ 
herigen Reglerungsvorlagen ſofort durchgeführt werden. 
Der Rücktritt des Miniſteriums dürfte mit dem heute 
gefaßten Beſchluß des ungariſchen Oberhauſes zu⸗ 
ſammenhängen. Daſſelbe beſchloß nämlich, die Debatte 
über das Nuntium des Abgeordnetenhauſes betreffend 
die Einführung des Civil⸗Ehegeſetzes zu vertagen und 
forderte den Präſidenten Vay v. Vaſa auf, im Ein⸗ 
vernehmen mit der Regierung zu einem geeigneteren 
Zeitpunkte Vorſchläge betreffs der Verhandlung über 
das Nuntium des Abgeordnetenhauſes dem Oberhauſe 
zu unterbreiten. — Der frühere Aſſekuranzbeamte 
Polliger, welcher den antiſemiſchen Reichstagsabge⸗ 
ordneten Kayſer auf offener Straße mit der Hunde⸗ 


beſuch, und wird wohl Niemand die Portale des 
Schloſſes verlaſſen, ohne den Eindruck der 8 
mitzunehmen. Die Mittel zu dieſem Ausbau liefern 
bekanntlich die von der Staatsregierung zu dieſem 
Zwecke ſanctionirten Lotterien, an welchem ſich jederzeit 
die deutſche Nation zur Förderung des guten Zweckes 
durch Loosankäufe auf das Lebhafteſte berheiligt hat 
und betheillgen wird. Der General-Debit dieſer 
Lotterien iſt wie früher in dieſem Jahre ebenfalls 
dem bekannten Bankhauſe Carl Heintze, Berlin W 
übertragen. 

Roſenberg, 30. Mai. Intereſſante vorgeſchicht⸗ 
liche Funde ſind dieſer Tage in Kl. Ludwigsdorf beim 
Rajolen eines kleinen Thelles der Wleſenfläche, welche 
durch Ablaſſen des Sees gewonnen iſt, gemacht worden, 
und zwar auf derjenigen Stelle, wo die dort befind⸗ 
lichen rieſigen Pfahlbauten, von dem Kl. Ludwigs⸗ 
dorfer Park anfangend, an die im früheren See ge⸗ 
legene bewaldete Inſel ſtoßen. Die Funde beſtehen in 
Knochenüßerreſten (Küchenabfällen) von bos primigenius 
(Vorweltſtier), darunter auch Schädel mit Stirnzapfen und 
einzelne Stirnzapfen von rieſigen Hörnern, die im Durch⸗ 
meſſer bis 8 Zentimeter ſtark ſind; ferner fanden ſich 
Pferde. Rinder⸗, Schweine⸗ und kleinere unbekannte 
Schädel, ſowie vielerlei andere Knochen und Kinn⸗ 
laden vor. Zwei von dieſen größeren Klnnladen 
haben 3 Zentimeter ſtarke Zähne, die mit doppelten, 
zickzackförmigen, ſägeartigen Kronen verſehen ſind, die 
von Thierärzten weder klaſſifizirt, noch benannt werden 
konnten; es ſcheinen die betreffenden Thiere zu den 
Pflanzenfreſſern gehört zu heben. Auch viele und 
große Topf⸗ und Urnenfragmente, von der primitivſten 
bis zur feinen gebrannten Form, find daſelbſt gefunden. 
Zu bedauern iſt nur, daß beim Rajolen die Arbeiter 
dieſe Reſte nur zum Theil herausgenommen und das 
meiſte davon bei der Arbeit beſchädigt haben. Jeden⸗ 
falls lagera dort in größerer Tiefe und auf weiteren 
Flächen noch ſehr viele derartige Küchenabfälle der 
Ureinwohner. Herr Kulturtechniker von Mühlverſtedt 
in Roſenberg, der große naturhiſtoriſche Sammlungen 
beſitzt, hat auch dieſe neueſten prähiſtoriſchen Funde 
erworben. 

Marienburg, 1. Juni. Die ländliche Bevölkerung 
unſerer Umgegend wurde durch einen ſchaurigen Mord 
in große Aufregung verſetzt. In einem Moore wurde 
eine Frauenleiche aufrecht ſtehend mit zuſammenge⸗ 
bundenen Händen geſunden. Die Frau iſt erdroſſelt 
und dann ins Moor geſchafft worden. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hat die Unterſuchung eingeleitet. Ueber 
die Perſönlichkeit der Ermordeten fehlt jeder Anhalt, 
da man keinerlei Papiere bei derſelben vorfand. 

Mohrungen, 1. Juni. Heute feierte Herr 
Bürgermeiſter Schmidt fein 25jäbriges Jubiläum als 
Bürgermeiſter unſerer Stadt. Bereits morgens um 
7 Uhr wurde dem Jubilar vom bieſigen Männer⸗ 
Geſang⸗Verein ein Ständchen dargebracht. Um 11 
Uhr verſammelten ſich die Gratulanten im Rathhaus⸗ 
ſaale, um ihn Glückwünſche darzubringen. Erſchienen 
wacen außer dem Magiſtrat und den Stadtverordneten 
Herr Landrath Dr. v. Thadden, als Vertreter des 
Kreis⸗Ausſchuſſes, ſowie Deputatienen des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths, der freiwilligen Feuerwehr, der Schützen⸗ 
gilde, der Kaufmannſchaft und der Gewerke. Auch 
war ein Schreiben des Herrn Oberſtaatsanwalts ein⸗ 
gelaufen, worin derſelbe dem Jubilar im Namen des 
Herrn Juſtizminiſters ſeine Anerkennung für ſeine 
Thätigkeit als Amtsanwalt ausſpricht. Seitens der 
Stadt wurden zwei fojtbare ſilberne Armleuchter, 
ſeltens der Kaufmannſchaft ſilberne Löffel und ſeitens 
der Gewerke eine Glückwunſch⸗Adreſſe als Angebinde 
überreicht. Nachdem der Jubilar den Gratulanten in 
bewegten Worten für ihre Liebe und Anhänglichkelt 
gedankt hatte, wurde, voran die Wormditter Muſik⸗ 
kapelle, ein Umzug durch die Stadt unternommen. 
Um 2 Uhr fand ein Diner, an welchem ſich ca. 100 
Perſonen betheiligten, im Viltoria⸗Hotel ſtatt. Den 
Schluß der ſchönen Feier bildete ein im Garten des 
Herrn Dorſch gegebenes Frei⸗Concert. — Der in den 
letzten Tagen niedergegangene Regen iſt den Saaten 
ſehr zu Statten gekommen, ſodaß der vor etwa 14 
Tagen durch einen ſtarken Nachtfroſt angerichtete 
Schaden einigermaßen wett gemacht iſt. — Zu Delegirten 
für den Verbandstag der Vorſchußvereine Oſt⸗ und 
Weſtpreußens ſind vom hieſigen Vorſchuß⸗Verein die 
Herren Brauereibeſitzer Pietezonka und Kreistaxator 
Nehring erwählt worden. 

E Sſterode, 1. Juni. Die am 30. Mai ver⸗ 
anſtaltete Bezirksſchau der Kreiſe Oſterode, Allenſtein, 
Heilsberg und Röſſel wurde durch die Witterung ſehr 


— 
Kopfweh und einen unmenſchlichen Katzenjammer. 
Er ſtöhnte ſo herzzerbrechend, daß ich wahres Dit 
leid mit ihm empfand und ihm gerührt einen Vor⸗ 
ſchlag machte. Seine kleinen, wäſſerigen, ver⸗ 
ſchwommenen Aeuglein erweiterten ſich, ſeine Glatze 
erglänzte, und kopfnickend pries er mich als ſeinen 
beſten Freund, wobei er mir aus Dankbarkeit die 
Lehre ertheilte, bei angeſagtem Ultimo immer vom 
beſetzten König auszuspielen. 

„Schon gut, ſchon gut! Jetzt ſtehen Sie auf und 
machen Sie Toilette. Hier, bitte, erlaube ich mir, 
Ihnen vorläufig 500 Gulden zu leihen, die Sie mir 
dann gelegentlich zurückzablen. Beſorgen Sie ſich 
ein hübſches, großes Bouquet und erſcheinen Sie 
pünktlich um 1 Uhr Mittag“. f 

„Ich werde“, ſtöhnte er unter Thränen. Warum 
er weinte, weiß ich zwar nicht, aber es ſtand ihm ſehr 


allen 
liches Zuſammenleben der Konfeifionen tun f. 

Die Lage in Serbien, Nach r 
„Politiſchen Correſpondenz“ aus Belgrad zugehen. 
den Meldung verlautet dort, daß die Regierung, 
wenn möglich noch im Laufe dieſes Jahres, an die 
Ausarbeitung einer neuen Verfaſſung herantreten 
werde, welche einerſeits allen begründeten Forder⸗ 
ungen des Liberalismus gerecht werden, andererſeits 
auch geeignet ſein ſoll, die für die Erhaltung der 
Autorität der Krone nothwendigen Bürgſchaften zu 
bieten. Das ausgearbeitete Project werde einer 
eigens einzuberufenden Verſammlung von Notabili⸗ 
täten des Landes behufs Begutachtung vorgelegt 
und dann einer Conſtituante unterbreitet werden. 
Unter allen Umſtänden werde ſich die Regierung 


5 9 5 a „Aber m den Zehntaujend verhält es ſich, Nduftrie ffigen, daß Frau Joniaux bei der Empfangnahme ſehr 
wie — ie bekommen fofort das Geld. fun Bundesrathe nuten. und d rubig ausgeſehen habe. Darüber befragt, erklärte die⸗ 
Er drückte nochmals meine Rechte, die er gar nicht einzutreten. Na note lahr dieſer Intereſſen] ſelbe bei der Conſrontirung, daß der angegebene Sach⸗ 
a egemle Sf, Da, Swen Sncrute Auec (riet nt I BB JO man I Band DE 
een ori her zlemlich einſilbig.] engeren Gruppe von bemacht haben würde Bis jetzt iſt die criminallſtiſche 
Meine Frau ſchmollte, die Jugendfreundin war eln⸗] und alsdann vielleicht n Wichtigkeit dieſer Bekundung noch nicht zu überjeben. 
8 ’ 8 einberufen ochmals eine weitere C 5 ber ſcheint man darauf in V 
filbig und ganz blaß geſchminkt, ich zitterte vor Er⸗ werden. eitere Conferenz] Von amtlicher Seite a Ableugnn arauf in Ver⸗ 
warten. Und richtig! Wir waren kaum beim ſchwarzen Evangeliſcher Bekehrun bindung mit beitimaien = 15 Ai der Ange⸗ 
Kaffee angelangt, ließ ſich der Oberlieutenant in Penſion „Germania“ iſt in der An ſchuldigten erheblichen Werth zu legen. 
melden. Ich that ganz erſtaunt, ließ ihn aber bitten. } za veröffentlichen, welches der Vorstand bez Uuter f 1 

Er ſtak in Parade⸗Uniſorm und ſah ſehr feierlich aus; Philadelphia“ in Godesberg an standes Hauses Nachrichten aus den Provinzen. 

die Augenlider geröthet, das Kinn hübſch ausraſirt, N q tion einzuricht Danzig, 2. Mai. Vorgeſtern und geftern 

er bot ein Bild ſtolzen Soldatenthums. Unſere] der ufgabe, Katholiken zum P ö en mit ben V 5 dlu ftattgefunden zwiſchen Ber: 
Jugendfreundin that, als ſprenge ihr das Herz das kehren. Das ganze Schriſtſtä „haben Verhandlungen d ſolchen der feiernden 
Mieder. Nach einigen Begrüßungen, die meine kleine tretern der Meiſtern un Maurern wurde ein 
Frau möglichſt kalt erwiderte, bat mich mein Kibitz, Maurer. Den ſtreikenden = ch verpflichten, füt 

ihn mit Fräulein Alma allein zu laſſen. Vertrag vorgelegt, indem fie TO Det llohnſatzes 

Ich lächelte, Fräulein Alma war einer Ohnmacht dieſes Jahr die Forderung eines Minimallohnſatze 

nahe und puſtete wie eine verroſtete Maſchine; meine fallen zu laſſen, während die Meiſter in Betreff 
Frau machte große Augen und folgte mir ins Zimmer des Minimallohnes den Revers, den ſie jedem ihrer 
abenan, wo wir uns aufs Horchen verlegten. Und Geſellen, die wieder arbeiten wollen, zur Unter⸗ 
bel meiner Liebe zu meiner Frau, wir hörten genug, ſchrift vorlegen, zurückziehen. Zugleich wird jedem 
ſoviel, daß mir schließlich meine kleine Frau um den Geſellen zu dem Lohn, den er Anfang Mai bezog, 

| als fiel und, mich küſſend, mir geſtand, daß fie mich eine Erhöhung von 3 Pf. pro Stunde bewilligt. 
| anbete, und daß fie heute noch zur Schneiderin wolle, Die Maurer werden ſich heute Abend mit dieſen 
| ihre 8 Tollelten probiren, und dann — nach ae dc 4 et Vormittag na 
Abbazia! N ) eine Verſammlu i rgeſellen 
| Aber wir allein, mein Herz? mit den Vorſchlägen und hi . luß 
5 ä ine Jugendfreundin igen er wurde der Beſchlu 

„Du und ich Männchen, — me he ug gefaßt, wenn die Zimmerleute vor eine ähnliche 

kann mit ihrem Manne nachkommen! oje Frage geftellt würden, bei dem Minimallohnſatz 

„Bravo! Dann wohnen ſie aber auch extra?! von 40 Pfg. pro Stunde ſtehen zu bleiben. 

„Wir bleiben allein, . NER, 8 8 Ars der Danziger Nehrung, 1. Jun. 
Nun, habe ich das geſcheldt angeſtellt, Verehrte or einigen Tagen wurde hier das zwiſchen Stutthof 


beeinträchtigt. Ausgeſtellt waren ca. 100 Rinder und 
ca. 80 nn — Bei dem am Nachmittage ab- 
gehaltenen Wettrennen erhielten Preiſe a. beim 
Steeplechaſe: Huſarenlieutenant v. Reibnitz, Huſaren⸗ 
lieutenant v. Frantzlus und Küraſſierlteutenant von 
Wadyskl; b. beim Herrenjagdrelten: Gutsbesitzer Ro⸗ 
galla, Landrath Adanetz und Lieutenant Graf von 
Schlieben o. im Wettreiten: Blümner⸗Gr. Gröben, 
Will⸗Makrauten. Beim Wetttrabfahren gewannen 
Preiſe: Wiesner⸗Bergfriede und Stienshof⸗Hornsberg. 

Thorn, 31. Mat. Bezüglich des Baues einer 
Tertlärbahn Thorn⸗Waldau⸗Leibitſch erfahren wir, daß 
die nothwendigen Vorarbeiten von der Firma 
B. Baare⸗ Berlin ausgeführt ſind und nunmehr den 
Auſſichtsbehörden zur Genehmigung vorliegen. Da 
letztere dem Project unzweifelhaft ihre Genehmigung 
ertheilen werden, ſo darf wohl angenommen werden, 
daß die Bahn noch in dieſem Jahre fertig geſtellt 
wird. Angeſchloſſen an dieſelbe werden durch Seiten⸗ 
ſtränge die Zlegeleien in Antoniewo und die Lütt⸗ 
mannſche Ziegelei in Leibitſch. Die Bahn berührt ab 
Leibitſch Waldau, ſoll hier durch das Leibitſcher Thor 
gehen und beim Stadtbahnhofe ſich mit der Uferbahn 
verbinden. Das Umladegeſchäft ꝛc. ſoll in der Nähe 
des hieſigen Stadtbahnhofes erfolgen. Da die Lei⸗ 
bitſcher Mühlen jetzt in den Beſitz eines leiſtungs⸗ 
fähigen Conſortiums übergegangen find, die genannten 
Ziegeleien und die Fabriken in Waldau und Grem⸗ 
boczyn alljährlich viele Tauſend Ziegeln verſenden, und 
angenommen werden darf, daß nach Einrichtung der 
Bahn ſich die Zufuhren aus Polen über Leibltſch ver⸗ 
mehren werden, ſo ſteht die Rentabilität dieſer Bahn 
außer Zweifel. Cine Actlengeſellſchaft wird die Koſten 
zum Bau aufbringen und auch die Leitung dieſer Bahn 


übernehmen. 
„30. Mai. Einen böſen Scherz, der 
Heilsberg hat ſich jemand mit 


lück zur Folge hatte, 
den die Holzbändler Schw. in Guttſtadt erlaubt. 
Schw. war in die Forſt nach Holz gefahren, hielt in 
Guttſtadt mit einem hochbeladenen Fuder an und 
nahm in Geſellſchaft mehrerer Bekannten einen kleinen 
Stärkungstrunk ein. Während deſſen hat aber jemand 
die Buchſe von dem einen Rad des Wagens entfernt, 
und Schw. fuhr, ohne etwas Böſes zu ahnen, 
auf ſeinem Fuder Holz der Heimath zu. Als er 
mehrere Kilometer weit gefahren war, ging das Rad 
infolge der Entfernung der Buchſe vom Wagen und 
Schw. ſtürzte ſo unglücklich von dem Fuder auf die 
Chauſſee, daß er ſchwer verletzt liegen blieb, bis ihn 
einige Fußgänger blutüberſtrömt liegend fanden und 
unter Obdach brachten. Es iſt fraglich, ob der Ver⸗ 
unglückte wieder ganz geſund werden wird. Dem 
Thäter glaubt man auf der Spur zu ſein. 


Lokale Nachrichten. 


ck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen tel iſt nur unter Quellenangabe gejtattet). 


Elbing, 2. Juni. 

Aus dem Reichsverſicherungsamt. Man 
ſchreibt uns aus Berlin: „Der Braueretarbeiter Pruck⸗ 
maler erlitt am 21. Dezember 1891 beim Eistragen 
für die Hammerſchmidt'ſche Brauerei in Schroben⸗ 
hauſen angeblich dadurch einen Unfall, daß er infolge 
heftiger Durchnäſſung und Erkältung auf beiden Augen 
erblindete. Der Herzog Karl Theodor operirte das 
eige der Augen, der Erfolg blieb jedoch aus. Pruck⸗ 
maker wurde auch in die Kgl. Augenklinik in München 
aufgenommen, wo man die völlige Erblindung des⸗ 
ſelben konſtatirte, man erklärte hier auch, es ſei möglich, 
daß die Erblindung jo entſtanden jet, wie Pruckmaler 
behaupte. Letzterer ſei wohl disponirt zum grünen 
Staar geweſen, die Möglichkeit beſtehe daher, daß eine 
intenſive Erkältung die ſchon vorhandene Dispofitton 
zum grünen Staar dieje Leiden zu beſchleunigen und 
zum raſchen Ausbruch bringen könne; die Dispoſition 
zu dieſem Lelden müſſe unbedingt vorhanden geweſen 
ſein. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte am 24. Mai 
1893 den Entſchädigungsanſpruch des Klägers ab. 
Zunächſt ſei das Vorhandenſein eines Betriebsunfalls 
objektiv betrachtet zu verneinen. Die Eisarbeit in der 
Art und Weiſe, wie ſie Pruckmaier verichtete, ſei eine 
regelmäßige Betriebs manipulation in gewiſſen 
Brauereien. Wenn ſich dabei mit Nothwendigkeit ge⸗ 
ſundheitsſchädliche Einflüſſe geltend machen, ſo ſtehen 
dieſe auf gleicher Linie mit den Wirkungen ungeſunder 
Betriebsſtätten; ein Unfall könne in der bloßen Ver⸗ 
richtung folder Arbeiten keinesfalls erblickt werden. 


Die Berufung des Klägers war von Erfolg nicht be⸗ 
Das Schiedsgericht Münchens Au den 


gleitet. 
Kläger mit der Begründung ab, ſelbſt wenn in der 
Eisarbeit des Pruckmaier ein Unfall erblickt werden 
ſollte, ſo würde es an einem ſtrikten Nachweis des 
Kauſalzuſammenhanges zwiſchen Unfall und Erblindung 
fehlen. Nach den ärztlichen Gutachten wäre der 
Kläger ſchon augenleidend geweſen, als der angebliche 
Unfall ſich ereignete. Allmählich bei der Betriebs⸗ 


Das Reichsverſicherungs⸗ 


bei und wi 
des Klägers als unbegründet — * es den Rekurs 


Mit den Fe 175 Kandidaten des 

reußen beſchäftigt ſich et 
Wochenbl.“ Derſelbe in 8 
die Zahl der Amts⸗ 


Kandidat bereits 14 Jahre 
älteſte hat inzwiſchen Medizin ſtudirt und iſt bereits 
Dr. med. und praktiſcher Arzt; er wartet 10 Jahre 
und beabſichtigt, in den Schuldienſt zurüczutreten 
wenn an ihn die Reihe bei der Anſtellung komm. 

Die Nachrichten über den Schaden, 
welchen die letzten Fröſte in der Provinz Weſt⸗ 
preußen angerichtet haben, lauten recht bedenklich. 
Darnach find nicht nur große Flächen Roggen und 
Sommerung abgefroren, ſondern ſogar auch Weizen 
und Wieſen, und zwar iſt überall dort der Froſt 
am ſtärkſten aufgetreten, wo das Feld eine vor 
dem Winde geſchüͤtzte Lage hatte. Es würde nun, 
wie die „W. L. M.“ ſchreiben, voreilig erſcheinen, 
wollte man bereits die ganze Ernte als gefährdet 
betrachten, die des Roggens aber darf man dreiſt 
heute ſchon als ſtark geſchädigt ansehen. Nach 
dem ſo überaus wohlthuenden Regen iſt noch 
immer die nöthige Wärme nicht wieder eingetreten, 
und es wird daher ſehr über den Stillſtand der 
Vegetation bei den Feldfrüchten im Gegenſatz zu 
a um jo üppigeren Emporwuchern des Unkrautes 
geklagt. 

Ju hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift be⸗ 


der nächſt⸗ 


fanden ſich 35 Kranke. Der Zugang im Mat betrug 
39 Kranke, der Abgang 35, von denen 32 als geneſen 


entlaſſen und 3 geſtorbeu ſind. Es verblieb alſo Ende 


Mai ein Beſtand von 39 Kranken (24 männl. und 
15 weibl.) 

Jagdkalender pro Juni. Außer auf den 
Rehbock iſt im Juni und Juli nur noch die Jagd 
auf junge Wildgänſe zuläſſig; letztere kommen aber 
bei uns nur ſelten vor. Alles übrige Wild bean⸗ 
ſprucht Ruhe, Schonung und ſorgſältige Bewachung. 
Dahingegen wird der Jäger gebeten, ſeine Schleßluſt 
an Raubzeug aller Art zu befriedigen 

Nach einer Bekanntmachung des biſchöflichen 
General⸗Vikariat⸗Amtes in Pelplin wird fortan 
bei Gewährung der ſtaatlichen Aufbeſſerungs⸗ und 
Alterszulagen an katholiſche Pfarrer dle geſammte 
Dienſtzeit angerechnet werden, welche der Geiſtliche 
nach der Ordinatlon in einem kirchlichen Amte, oder 
vor oder nach der Ordination als feſt angeſtellter 
Lehrer in einem öffentlichen Schulamte zugebracht hat, 
während bisher bei Gewährung der Alterszulagen 
lediglich die im ſelbſtſtändigen Pfarramte zugebrachte 
Dienſtzeit angerechnet worden iſt. Demgemäß ſoll 
fortan das Dienſteinkommen der feſtangeſtellten kath. 
Pfarrer in folgender Weiſe aufgebeſſert werden. 1) 
Die unterſte Einkommensſtufe beträgt wie bisher jähr⸗ 
lich 1500 Mk. neben freier Wohnung oder ent⸗ 
ſprechender Miethsentſchädigung. 2) Das Dienſtein⸗ 
kommen derjenigen Pfarrer, welche bereits 5 Jahre 
in einem kirchlichen, oder als feſtangeſtellter Lehrer 
in einem öffentlichen Schulamte geſtanden haben, ſoll 
durch Aufbeſſerungszulagen auf ein Mindeſteinkommen 
von 1800 Mk. neben freler Wohnung oder entſprechen⸗ 
der Miethsentſchädigung erhöht werden. Schließlich 
ſollen 3 Alterszulagen an die Pfarrer gewährt werden 
derart, daß das Mindeſteinkommen nach einer weiteren, 
in einem kirchlichen oder öffentlichen Schulamte zu⸗ 
gebrachten Dienſtzeit von je 5 Jahren um 150 Mark 
bis zum Höchſtbetrage von 2400 Mk. ſteigt. Dieſe 
Neuregelung tritt rückwirkend vom 1. April d. J. ab 
in Kraft. . 

Soiree. Am Montag Abend findet im Saale 
der Bürger⸗Reſſource die Abſchieds⸗Solree des Herrn 
Bauermann ſtatt, gelegentlich welcher derſelbe wiederum 
Baumbach's herrliche Alpenſage „Zlatorog“ zum 
Vortrag bringen wird. Iſt auch die Zeit für der⸗ 
artige Vorträge nicht grade die günſtigſte, ſo dürften 
doch die privaten Verhältniſſe des Herrn Bauermann, 
welcher ſich nach recht trüben Tagen durch obige 
Soiree wenigſtens eine fröhliche Abreiſe ermöglichen 
möchte, einen recht zahlreichen Beſuch ſehr wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſen. 

Poſtkarten mit Nachnahme. Es dürfte noch 
wenig bekannt ſein, daß jetzt auch Poſtnachnahmen 
auf Poſtkarten zuläſſig ſind. Dadurch geſtaltet ſich 
das Einziehen von Forderungen nicht nur einfacher, 
ſondern auch billiger. Während der Poſtauftrag außer 
der Gebühr von 20 Pfennig für die Poſtanweiſung 
mindeſtens 30 Pf. koſtet, kommt die Nachnahmepoſt⸗ 
karte nur auf 15 Pf. nebſt den Ueberſendungskoſten 
des Geldes zu ſtehen. Die Nachnahmepoſtkarten ſind 
auch nach Oeſterreich zuläſſig. 

* Marktbericht. Ein reger Marktverkehr herrſchte 
auf dem heutigen Wochenmarkte, welcher auch in jeder 
Beziehung reichlich beſchickt war. Der Gemüſemarkt 
bietet ſchon mit jedem Male mehr junges Gemüſe; ſo 
waren heute Radieschen, Salat, Möhren u. A. reichlich 
zu haben. Der Blumenmarkt hatte eine große Menge 
Blumen der verſchiedenſten Art aufzuweiſen, beſonders 
Maiglöckchen und Vergißmeinnicht, welche letztere be⸗ 
ſonders zu Kränzchen geflochten waren. Zum erſten 
Male in dieſem Jahre wurden heute die beliebten Korn⸗ 
blumen zum Markte gebracht. Kücken (Keichel) von denen 
heute eine bedeutende Menge dem Markte zugeführt waren, 
koſteten 1,80—1,30 Mk. pro Paar. Der Preis für 
Butter bewegte ſich zwiſchen 75 und 85 Pfennig pro 
Pfund. Die Eier waren nicht unter 65 Piennig pro 
Mandel zu haben. 
Alten Markte nur wenige Fuhren aufgefahren. Der 
Fiſchmarkt war mit friſchen Fiſchen und mit Räucher⸗ 
waaren ſchwach beſchickt, die Preiſe waren ſehr hoch; 
nur geräucherte Flundern waren zlemlich reichlich, und 
die Preiſe für dieſelben einigermaßen billig. Bück⸗ 
linge dagegen koſteten heute 30 Pfennig pro Mandel, 
and ſie bisher immer zu 20 Pfennigen abgegeben 
wurden. 

Hundeſperre. Ueber die Ortſchaften des Land⸗ 


kreiſes Elbing: Alt Terranova, Bollwerk, Fiſchers⸗J des 
kampe, Gr. Röbern, Gr. Wogenab, Herrenpfeil G. a.[ M 


Klein Wogenab, Koggenhöfen, Kraffohlsdorf, Lärch⸗ 
walde, Neu Terranova und Pangritz⸗Colonie iſt die 
Hundeſperre auf die Dauer von drei Monaten ver⸗ 
hängt worden. Anlaß dazu gab die Thatſache, daß 
ein am 20. Mai wegen Tollwuth erſchoſſener Hühner⸗ 
hund eine Anzahl andere Hunde gebiſſen hatte. 

Vergiftung durch Hahnenfuß. In dem erz⸗ 
gebirgiſchen Dorfe Pfaffroda bei Olbernhau iſt neulich 
die Familie eines Einwohners in große Betrübniß 
verſetzt worden. Drei Kinder aus diefer Familie 
hatten auf elner Wieſe Blumen gepflückt und hierbei 
Blüthentheile von dem giftigen Hahnenfuß in den 
Mund genommen und gegeſſen. Die Kinder erkrankten 
bald darauf unter den heftigſten Vergiftungserſchei⸗ 
nungen und ſchon nach wenigen Stunden waren zwei 
unter großen Schmerzen geſtorben. Auch das dritte 
Kind ſchwebte noch am Tage darauf in Todesgefahr, 
und es iſt fraglich, ob es gelingen wird, es am Leben 
zu erhalten. 


Vermiſchtes. 


Ein vorſichtiger Depoſitär. Unter den ſechs 
Perſonen, welche dieſer Tage die Anklagebank im 
Moabiter Juſttzpalaſte zierten, fiel der eine durch ſein 
beſonders unruhiges Verhalten auf; er rutſchte ununter⸗ 
brochen auf der Anklagebank hin und her, ſo daß ihn 
wiederholt mißbilligende Blicke des Vorſitzenden trafen. 
Das konnte den Mann, den wir als den Schneider 
Franz Radke kennen lernten, nicht abhalten, ſich 
ſchlteßlich an den Vorſitzenden mit den Worten zu 
wenden: Herr Jerichtshof, ick möchte Ihnen jerne 
bitten, det Se mir det Protokoll nu bald machen 


dhäten, ick hab nämlich um elfe ne Leiche zu 
ſic wohn un nu is ſchon halber. — Sie werden 


gedulden müſſen, bis if, 
bemerkte der Vorſigende Ihre Zeit gekommen iſ 


übri ; 
der Reihe. Sie find doch d rigens ſind Sie gerade an 


der Schneider Franz Radke? 
— Angekl. Ja, det bin ick, det er ick = 0 manch⸗ 


mal un manchmal ooch nich. — Vors.: 

denn das heißen. — Angel "Det ion Se 7 
mir merſchentheels mit andere Nebenbeſchäftijungen 
beſchäftije; det Sonntags ſervir id in Jeſundbrunnen 
kleene un jreße Weeßen, denn mach ick, wenn et jerade 
ne Jelegenheit jiebt Leichenträger, un denn dhu ick 
boch noch forn Jeſangverein Klimbim die Beiträge 
inkaſſieren, ick kann mir vonwejen deſſen nu doch 
eljentlich noch Kaſſierer nennen. — Vors.: Machen 


Sie doch keine ſolchen Umſchweiſe, damit erreichen Sie 


Von Kartoffeln waren auf dem 


nichts. Antworten Sie kurz und bündig auf die! 


Fragen, dle ich an Sie ſtelle. Sie haben am 20. Fe⸗ 
bruar von der Firma N. eine Knopflochmaſchine auf 
Abzahlung bezogen? — Angekl.: Ick ſtehe mit de Knopf⸗ 
lochmaſchine in jar keene Abzahlungs⸗ Beziehung, ick 
wüßte nicht woſo. — Vorſ.: Sie wollen doch nicht in 
Abrede ſtellen, daß Sie die Maſchine am genannten 
Tage bekommen haben? — Angekl.: Det will ick nu 
nich beſtreiten, det ſe ſo'n Ding jebracht haben, aber 
meine Bude iſt doch keene Ufbewahranſtalt for 
Maſchinen nich un wie kommt der Mann denn 
eijentlich dazu, mein Schamberjarniſtenloſcht for ne 
Maſchinenhalle zu halten. — Vors.: Sie haben doch 
durch Vermittlung des Agenten K. mit der Firma N. 
einen ſchriftlichen Vertrag abgeſchloſſen, nach dem Sie 
den Kauf der Maſchine für den Preis von 50 Mark 
bei wöchentlicher Ratenzahlung von 2 Mark vereinbart 
hatten. — Angekl.: Von n’en ſchriftlichen Verdrag 
weeß ick ſchon jar niſcht; ick verdraje mir überhaupt 
mit Jedem, ohne det ſck't ihm ſchriftlich geben dhu. — 
Vors.: Aber wie können Sie denn leugnen? Hier 
liegt ja der Vertrag, den Sie unterjchrieben haben, bei 
den Acten. — Angekl.: Nu dämmert mir die Ge⸗ 
ſchichte uf. Alſo en Verdrag war't, wat ick da unter⸗ 
ſchrieben hatte, det wußt ick allerdings nich; ick leſe 
Jedrucktet nich jerne, weil mir det Schwarze immer 
ſo for de Oogen rumflunkert. Ick erinner mir aber, 
ja, det ick wat unterſchrieben hatte, aber ick gloobte, 
et is ne Collecte for'n Findelhaus oder ſo wat, un 
da hab ick immer nen Iroſchen for übrig. Ick wollte 
ihm den boch in de Hand drücken, aher da meent der 
Mann „nee Männeken, unter zwee Mark is nich.“ 
Det war nu een bisken ville verlangt, wo ick jerade 
millionäriſch anjelegt bin, aberſt ick hatte meinen juten 
Dag un da kam et mir nich druff an, ick jeb ihm dle 
zwee Märker. Vorſ.: Und die zweite Wochenrate 
haben Sie ſich ſchon zu zahlen geweigert? — Angekl.: 
Nu natürlich, wenn ick mir wieder ſo ſpendabel jezeigt 
hätte, dann hätt er mir ſchließlich alle Dage zwee 
Märker abjeknöpft. — Vorſ. Was haben Sie denn mit der 
Maſchine gemacht, die ſich nicht mehr bei Ihnen vor⸗ 
gefunden hat, als man ſie wieder zurückholen wollte? 
— Angekl: Erſchtens hat ick keenen rechten Platz for 
ihr, zweetens konnt ick ihr nich ſo alleene in die Bude 
laſſen, wo mir meine Jeſchäfte ſo viel uf de Straße 
treiben, wer weeß wie leicht hätt ſich een Liebhaber 
for ihr jefunden un ick hätt for den Schadenerſatz uff⸗ 
kommen müſſen. Ick nahm Rückſicht for die perſön⸗ 
liche Sicherheit von die Maſchine und rücke mit ihr 
los un ſuche janz Berlin ab, um den Mann zu finden 
un ihm det Subject zu ieberliefern. Aber ick konnt 
ihm nich finden; det hält doch ſchwer, wenn man nich 
Namen nich Stand un nich Wohnung weeß. — Vorſ.: 


Das iſt alles Unſinn, was Sie uns da erzählen. Sie 


haben die Maſchine einfach zum Pfandleiher getragen. 
— Angell.: Ick hatte mir ſo caput jelaufen, det ick 
zuſammenjebrochen wäre, wenn ick nich jerade noch 
ur rechten Zeit eenen Stuhl in eenen Trödlerladen 
jeſehen hätte. Ick bat den Mann, ob ick det In⸗ 
ſtrument, det ick nich mehr von de Stelle brachte, nich 
bei ihm deponittren könnte un ließ mir eenen De⸗ 
poſitoriumſchein jeben un da ick n'en fremden Mann 
nich mehr traue, als mir ſelber, ließ ick mir doch noch 
for alle Sicherheit 15 Mark jeben, wo die nu je⸗ 
blieben ſind, det möcht ick heut noch jerne wiſſen. — 
Die Zeugenausſage ergiebt, daß der Angeklagte die 
fragliche Maſchine eine Stunde nach Erhalt ſchon 
zum Pfandleiher brachte und das erhaltene Geld in 
zweideutiger Geſellſchaft verjubelte. Das Gericht ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu 14 Tagen Gefängniß. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Wien, 2. Juni. Der „Pol. Corr.“ wird 
aus Petersburg gemeldet, daß die Nachrichten 
ezüglich des entdeckten gegen den Zaren 
gerichteten Complott's ſtark übertrieben 
waren. Es ſeien weder in der Umgebung 
von Smolensk Minen entdeckt worden, noch 
hat ſich in Finnland eine aufrühreriſche Be⸗ 
wegung gezeigt. 

Paris, 2. Juni. Die Geſchworenen des 
Aſſiſenhofes vom Norddepartement haben 
ein Gnadengeſuch unterzeichnet zu Gunſten 


es Anarchiſten Marlo, welcher am letzten 
ontage zum Tode verurtheilt worden iſt. 
Madrid, 1. Juni. (Abends.) Die Re⸗ 
gierung hat an alle fünf Grenzzollämter die 
ſtrikte Weiſung ergehen laſſen, alle deutſchen 
Produkte, welche unter Urſprungszeugniſſen 
anderer Nationen die ſpaniſche Grenze 
paſſiren ſollten, zu beſchlagnahmen. 

„London, 2. Juni. Im Unterhauſe er⸗ 
klärte Sir Gray auf eine Anfrage Charles 
Dilkes, daß nur Frankreich, und nicht auch 
Deutſchland, gegen den zwiſchen England 
und dem Kongoſtaate abgeſchloſſenen Vertrag 
Einwendungen gemacht habe. 5 

om, 2. Juni. Im Vatikan iſt vom 

ruſſiſchen Geſandten am römiſchen Hofe die 
Meldung eingetroffen, daß Rußland die end⸗ 
gültige Einrichtung einer ruſſiſchen Delegation 
beim päpſtlichen Stuhle beſchloſſen habe. 

New⸗Pork, 1. Juni. (Abends.) Der deutſche 
Dampfer „Auguſta Vietoria“ ging mit zwei 
Millionen Golddollars nach Europa ab. 
Morgen werden durch den Norddeutſchen 
ar wieder drei Millionen in Gold abge: 
andt. 


Waſhington, 2. Juni. Der Senat ge 
nehmigte die zollfreie Einfuhr von Bau⸗ 
hölzern. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 2. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 

(Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ u Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt - 50,50 „A Brief. 
Loco nicht contingentirt 0 ip 
do. do. nee. 29,50 „ Geld. 
Spiritusmarkt. 


Stettin, 1. Juni. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon- 
ſumſteuer 28,80, loco ohne Faß mit 70 AM Konſum⸗ 
ſteuer 28,00, pro Mai ——, pro Auguft-Sept. 29,60. 


Danzig, 1. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentirt 48,50 Gd., pro April contingentirt 28,50 
Gd., pro April 28,50 Gd., pro April⸗Augüſt 28,75 Gd. 


Berlin, 2. Juni, 2 Uhr 45 Min. Nachm . 


Börſe: Schwach. ours vom 1550 335 
3½ pCt. Oſtpreußiſche P andbriefe . . | 98, 99,09 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 99,00 | 99,10 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 30 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,80 97,60 
Bester anknoten rs rer 219,30 | 219,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,05 | 163,30 
Deutſche Reichsanleihe 106,25 | 106,30 
4 pCt. preußiſche Confoß® . . . . . 106,25 | 106,30 
41 Ct. Rumäne | 85,20| 85,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 119,09 | 119,20 
Produften-Börje, 
o R 1.46. SE 
NOcae ui 127,00 | 127, 
Hemm 3 131,50 132,00 
Rogen Juni! do 0. 109,75 | 111,00 
I 5 2. 113,00 | 113,20 
Tendenz: feſter. 
dees WET > > 18,50 18,30 
Cc 42,8) 43,00 
A 0 a re 42,80 43,00 
Spiritgs Sm”... . «I. PL EP; 32,59 | 32,80 
Danzig, 1. Juni. Getreidebörje. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. A unde e 128 
a en 126 
Tranſit hochbunt und weiß 95 
* ET A ee 92 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 125,50 
Tranſit A 91,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 128 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): niedriger. 
uni ſche une rn 104 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 70 
Termin Juni ⸗ Juli 104 
Tranſit 5 . 70,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 104 
Gerſte: große (660 700 gß )) 120 
kleine (625—660 g) 100 
Lebe, inländiſ chen 125 
ren, hee. 120 
y Pt BL DET ER 85 
Rübſen, Mlöndiſche en, tn 184 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 1. Juni. Kornzucker exkluſive von 
92 pCt. Rendement 12,35, neue 12,60. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 11,8), neue 11,95. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt Rendement. 29,25. Schwächer. — Ge⸗ 
— mit Faß 25,5. Melis I mit Faß. 
—.—. Still. 


’ 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Juni 1894. 

Geburten: Zimmermann Franz 
Gehrmann 1 S. — Schmied Eduard 
Marquardt 1 T. — Bureau⸗Vorſteher 
Albert Wendt 1 T. 

Aufgebote: Schmied Carl Schal⸗ 
kowskti mit Anna Beege. 

Eheſchließungen: Arbeiter Friedr. 
Teſchner mit Anna Gollan. — Arbeiter 
Joſef Friſch mit Arbeiter⸗-Wwe. Auguſte 
Schulz, geb. Haak. — Tiſchler Hermann 
Hellwig mit Minna Schlee. — Schnei⸗ 
der Herrmann Preuß mit Wilhelmine 
Schönfeld. 

Sterbefälle: Arbeiter Rudolf 
Krauſe 39 J. — Fabrikarbeiter Julius 
Zimmer S. 5 W. — Arbeiter Ferd. 
Schmidt S. 1 M. 


Sonntag, den 3. Juni er.: 


Eröffnung 
zweier Trinkhallen. 


Prüfen und dann 
urtheilen! 
Hochachtungsvoll 


P. Klein. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Innerer Mühlendamm u. Mühlen⸗ 
ſtraßzen⸗Ecke. 


Louise Schendell, 
Zahnkünſtlerin. 


ME Ein anftänd. Mädchen 
findet gutes Logis 
Hohezinnſtr. 12, 1 Tr. 


Cigarren- u. Wichelmacherinnen 

ſowie auch einige Mädchen zum 

Tabakentrippen werden geſucht von der 
Eigarrenfabrif von 


Julias Giebler Nachfolger. 
Laufburſchen 


C. Meissner’s Buchh. 


* 
Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt-Auflage vorliegender 

Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 
weltberühmten 


C. Lück’jchen Heilmittel 
handelt. 

In Tauſenden von Krankheits⸗ 
füllen ſind dieſe unübertroffenen 
Hausmittel mit beſtem Erfolg au⸗ 
gewendet worden und können dieſelben 
daher jedem Kranken zum Gebrauch 
in das Wärmſte em pfohlen werden. 

Proſpect mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 

Central-Verſandt durch C. Lück 

in Kolberg. 485 
Niederlage in Elbing einzig und 
allein in allen Apotheken. 


ſucht 


Friedr. Wilh.-Platz 


. le. % Joh. Lau. 
Schwarze und couleurte A 


N) 
IK 
N 


Die Verlobung meiner ein⸗ 


— ENGE) — 
9 
| zigen Tochter Ida mit dem 
A Lehrer Herrn Eduard Müller 
| in Elbing beehre ich mich ganz 
3] ergebenſt anzuzeigen. 
I Mewe, den 2. Juni 1894. 
1 Rentier C. Jeschke. 


8 


noch Einlasskarten 


Meine Verlobung mit Fräu⸗ | 
lein Ida Jeschke, Tochter f 
des Rentier Herrn Jeschke | 
in Mewe, zeige ich hiermit ganz 
ergebenſt an. | 


Elbing, im Juni 1894. 
— 


Drells, Leinen, 


Lehrer Eduard Müller. 
ON 


SRO — 


W 2 


Bürger- Ressource. 
Montag, den 4. Juni d. IJs.: 


Ablchieds-Boiree 


des Schauſpielers 
Carl Bauermann. 


Zlatorog, eine Alpenſage von Baumbach. 


Humoristicas. Zum Schluß: 
Charley’s Tante, kom. Soloſcene. 


Billets in der Conditorei von R. 
Selekmann. Nummerirt 75 Pf., un⸗ 
nummerirt 50 Pf., Schüler⸗ u. Kinder⸗ 
billets 30 Pf. Kaſſenpreis 1 M. u. 60 Pf. 

Anfang 8 ¼ Uhr. 


m ro 
BAAAAAAAAAAAAE 


Gewerbeverein.) 


Neue hodarmige dentfche 


für 50 M., 54 


. Stiche in einer Minute 


| einen, Boummollentofe, | 
Leichte woll. u. halbwoll. Rock-, Hoſen- u. Anzugſtoffe, 
Forſtleinen — Turutuche 23 


8 (waſſerdicht), un 3 
Fertige Suftre-n. Drelljoqnekts, Staußmäntel, Havelocs E 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 5 


Hugo Alex. 


liefere ich bei reeller Garantie 

M., 67,50 M., 81 
Systeme für 90 M. und 103,50 M. 
Ausführliche Preisliſte gratis. 

Meine Nähmaſchinen ſind berühmt 

durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 


5 anderen durch vorzügliche Ae eg leichten, geräuſchloſen 
Gang und gediegen elegante Ausſtattung aus. 
Jeder Maſchine werden die neueſten Apparate beigelegt. 


Tuch-, Manufactur-, Modewaaren., 
cConfection. 


Friedr. Wilh.-Platz 
No. 16. 


eiderstofle 


von einfachster bis elegantester Ausführung. 


Schwarze, weisse und couleurte Seidenstoffe. 


Täglicher Eingang von Neuheiten. 


0 Grösste Auswahl. — Billigste Preise. ® 


aaa u er en nn 0, 


UT Amaleuz-Ruder-Renalla 


sind auch Sonntag Nachm. an der Kasse 


Fett 


SUUUUUUUUUUUUUU 


＋* 
* 


zu haben. 


5 
FEE 


fürozek. 


Singer-@retnähmaftjine B 


M. Neueste 


— und zeichnen ſich auch von allen 


2 . 1. 
Der hieſige Gewerbeverein be: P 1, Schmiedeſtraße 1, ; 
Loch ein Grundftück zu er. aul Rudelphy, Elbing, Ecke Alter Markt. 
werben, um darin ein Vereins⸗ > Liefern und Haupt⸗Geſchäft in Danzig, Langenmarkt 2. 
J(lokal für ſich herzurichten. > rant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
> ae weiche . Ar e Eigene Reparatur⸗Werkſtatt. 
ücken, we n der Mitte der | | — — 
Stadt liegen, nimmt der Vor⸗ — a —— 
J ade Director Nagel, } Ein 5 k 
Dienisuaiänfuiin, Ertgeiei. «5 segnungs- und Hochzeits-Geschenke 
Der Vorſtand. x am besten, billigsten und _reellsten bei 
EVVVVVVVVYVUV YO A ara © 1 17 9 
rn Augustin Riebe,, 


Bekanntmachung. 


Die Heugrasverpachtung auf der 


8 Elbing, Alter Markt 53, 
rösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 


Wanſau erfolgt am Alfenide-Waaren. | 
Sonnabend, den 9. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr, Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 


an Ort und Stelle. 

Zur Verpachtung kommt das Gras 
auf Tafel 15 bis 27 des Mittelſtücks, 
auf dem Zehnmorgenſtück und Tafel 3 
des Zwanzigmorgenſtücks, zuſammen ca. 
15 Hectar 50 Ar. 

Elbing, den 2. Juni 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Kochbutter 


zu 90 Pf. p. Pfd., 


täglich friſche Molke, 


20 Ltr. für 15 Pf., 
empfiehlt 


Molkerei Elbing. 


Ein möbl. Vorderzimmer zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 


Maler⸗ und Manrerfarben, 
Leinölfirniß, Lacke, Pinſel, 
Carbolineum, 
nnerfaunt beſte Waare zu 
billigſten Preiſen bei 


Rudolph Sausse, 


Sch 


>= Spezialität: Stre 


Gümlicher Ansu 


Um bis zum 1. 


k 
Juli 


den 


chirme, Friſaden 
zu räumen, verkaufe ich Be zu 


Adalbert Meyer 


Farben⸗ 
Richard 


und 


68000 Mark 


Baugeld, gar. Sicherh, auf Bauſtelle(Ge⸗ 
ſchäft) geſucht. Off. u. X. a. d. Exp. d. Z. 


R . 
Herren⸗Garderobenſtaffe, mie Unt 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 


ablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
0 J. Staesz zun. 

Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
ichfertige Oelfarben- 


rkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


—— 


Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
Boy's, Cachenez ꝛc. 


jedem nur annehmbaren Preiſe. 


» Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


Handlung 
hart Wieh 
r. 34. Hei igegeiſtſtraße Nr. 3 ; 
Maurer-, Künſtlerfarben, a. 3 
111i 


2, Elbing, 


inſel, Lache, Firniß 
g a e Firniß elc. 


Das Wohnhaus Petri⸗ 
ſtraßee Nr. 3, in en 2 a 
Materialwaarengeſchäft befindet, iſt 
zu verkaufen. Näheres daſelbſt 1 Tr. v. 


August Wernick Nachf., 
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in 


schwarzen, weissen und couleurten 


Seidenstoffen, 


Regenmänteln, Jaquettes, 
Spitzenumnahmen 
und Sonnenschirmen. 


Verlobungskarten 


brachte uns die letzte Sendung 


x hochfeine 


Neuheiten 


in billiger Preislage, 
die wir der Beachtung Interessirter dringend empfehlen. 
Muster liegen in unserer Expedition zur Ansicht aus. 


Hl. Gaartz Buch. & Kunstdruckerei. 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Schwimmauſtalt 
wird am Donnerſtag, den 7. Juni 
d. Is., Morgens 7 Uhr, eröffnet. 

Anmeldungen zum Abonnement ſind 
im Rathhauſe in der Staats-Steuer⸗ 
Kaſſe, beim Kaſſenaſſiſtenten Herrn 
Schwarz, während der Dienſtſtunden 
anzubringen. 

Ueber die Anmeldung wird gegen 
Bezahlung der Abonnementsſätze eine auf 
den Namen des Inhabers lautende Karte 
ausgehändigt, auch werden im Kaſſen⸗ 
lokal ſowie bei 

Frau Philipp, Fiſchervorberg Nr. 11, 

Herrn Peiler Nachflgr., Ritterſtr. 1, 

„ Potrafki, Aeuß. Marienbgd. 13, 

„ Kretschmann, Waſſerſtr. 68, 
Bademarken verkauft. 

Die Abonnementsſätze betragen: 
A. für Afinge . 1 
b. für Anfänger, die bereits 

einen Kurſus durchgemacht 

„ 4.50 M. 
3,00 M. 
ausge⸗ 


haben 
e. für ausgebildete Schwimmer 
Theil⸗Abonnements ſind 
ſchloſſen. N 
Für ein Badebillet mit Berechtigung 


[auf Verabfolgung der Badewäſche ſind 


20 Pf., und für ein Badebillet ohne 

Badewäſche ſind 10 Pf. zu zahlen. 
Der auf der Anſtalt ſtationirte Auf⸗ 

ſeher iſt angewieſen, den Eintritt in die 


Anſtalt nur gegen Ablieferung des 


Badebillets oder Vorzeigung der Abonne⸗ 


mentskarte zu geſtatken. 


In der Badeanſtalt werden 
Billets nicht verabfolgt. 

Das Mitbringen von Hunden iſt 
nicht geſtattet. 

Elbing, den 1. Juni 1894. 


Der Magiſtrat. 
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LEICHT LÖSLICHES- GACAO-PUIVER 
3: VORZUGLICHEQUALITÄT. 2 


des 
1 wärmu EB 8 Körpers 
wohlthuend 
für den 1 a 9 6 N 
bei Kopfweh, Magenweh 
sind die ächten (7921 


ehlesisshen Platermün. 
agan-Tablatten (Tielze) 


gelber Beutel mit Schutzmarke 25 Pig. 


‚Zu haben in Kahlberg bei Herrn 
Ludwig Köhlmann. 


Molkerei Elbing 


empfiehlt ſehr preiswerthen 


Weinkäſe 


a0 15, 10 und 5 Pf. per Stück, 


Kümmelkäſess 
zu 5 Pf. per Stück. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Echte Harzer Kanarien, 
gute flotte Sänger (auch Heckpärchen) 
ſind abzugeben Altſt. Grünſtr. 24. 


Kuge Ale 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 


größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Buckskins, Cheviols, 


Aufertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 


Beſte türk. Pflaumenkreide 


MrezekE. 


Kammgarnen, Paleloklloffen. 


Julius Arke. 


Bruno Stelter, 
Inn. Mühlendamm 33. 
Eleganteſte 
und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher | 
Blumen:Arrangement?! 


ah 


Fahrplan für Dampfer „Anna“ 
zwiſchen 
Elbing —Kahlberg u. Frauenburg. 


f vo 
Abfahrt | Elbing | Kahlberg 
Sonnt, 3. Juni Vm. 8 ¼ Vm. 10¼ 
„ n, s 7°, 
Mont., 4. — Vm. 8 ¼ Vm. 10% 
— 4. — Nm. 1% Abds. 7¾ 
Dienſt., 5. — Nm. 1¾ Abds. 7% 
Mittw., 6. — Morg. 4 U. Morg. 6 ¼ 
— 6. — Nm. 1% Abds. 7% 
Donn, 7. — Vm. 8 ½ üb. Kahlb. u. 
Frauenburg 
Freitag, 8. — | Nm. 1%, Abds. 78/8 
Sonnb., 9. — Morg. 4 U. Morg. 61/, 
— 9. — Nm. 1 Abds. 7% 


Abfahrt von der leegen Brücke. 


Paſſagierpreiſe 


nach nach = 
Kahlberg | Frauenb. 


Hin und zurück: 

Für Erwachſene.. M. 0,75 M. 1,00 
" Kinder . m 40 „ 0,75 
Einfache Fahrt: 

Für Erwachſene . „ 0,40 „ 0,75 
„ Kinder 0,50 


jeden Sonntag von Nachm. 3 Uhr 
an regelmäßige Dampfbost⸗Verbindung 


nach Bedarf. 
A. Zedler. 


EibingKahiberg. 


Bon Bon 
Ta g Elbing Kahlberg 
Sonntag 3. Juni Nm. 2 Uhr Ab. 8 Uhr 
Montag 14 NN A „e 8 1 
Dienſtag 5. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 
— 5. — Nm. 2 „Bẽ Ab. 8 „ 
Mittwoch 6. — „ 2 „„ 8 „ 
Donnerſtg. 7. — „ 2 „ „ 8 „ 
Freitag 8. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 
— Nm. 2 „ Ab. 8 „ 


2 


Sonnabend. — 5 


Elbinger Yanyfrhifs-Nheberei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 127. 


Elbing, den 3. Juni. 


1894. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel ⸗ 9 
30) edel⸗ Ahrens 


Nachdruck verboten 

„Er beſitzt nun einmal dieſen unbändigen 
Stolz Claudino und ſchließlich muß man ſich 
doch ſolchen angeborenen Eigenſchaften fügen,“ 
ſagte Donna Manuela, die ihr Unternehmen an 
der Hartnäckigkeit des Bruders ſcheitern ſah, 
kummervoll. 

„Bewahre, das ſehe ich durchaus nicht ein,“ 
entgegnete der Viseonde, „wie käme ich dazu 
mich dem reſpektloſen Hochmuth meines Neffen 
zu fügen, der ihm bei Zeiten hätte ausgetrieben 
werden müſſen. Nein, nein, von mir erhält er, 
wie geſagt, nicht einen Pfennig.“ 

Und dabei blieb er, Donna Manuela's 
Muth ſank vollſtändig; wie würde ſich Gon⸗ 
aga zu ſolcher demüthigenden Bitte vor dem 

anne, den er nicht achten konnte, verſtehen! 
Niemals. Alles weitere Verhandeln blieb 
reſultatlos, — der Visconde ging nicht von 
ſeinem ae ab. — 8 
O niedergeſchlagener als fie gekommen 
fuhr Donna Manuela in ihrem e 
nach Santa Clara zurück; im Grunde ge⸗ 
nommen konnte ſie dem Bruder, wenn ſie die 
Sache von ſeinem Standpunkt aus betrachtete, 
nicht zürnen, er war leider von Haus aus ein 
eigenſinniger, ſparſamer, alter Mann mit einer 
leichten Neigung zu zeitweiſem boshaften Schaber⸗ 
nad, und im Stande, Gonzaga ſelbſt dann, 
nachdem er ſich vor dem Onkel gedemütbigt 
haben würde, nicht mehr als die früher an⸗ 
gebotene, erbärmliche Summe zu bewilligen; 
ſo blieb denn nichts, als den Dingen vorläufig 
ihren Lauf zu laſſen. Donna Manuela wun⸗ 
derte ſich nur immer wieder über ihre Kinder, 
die Charaktereigenſchaften entfalteten, von denen 
ſie ſelbſt nicht das Geringſte beſaß! 
* * 
* 

Die Villa Branka hatte ſelt den wenigen 
Wochen, da Margarethe ſie bewohnte, ſchon 
ein recht wohnliches Anſehen gewonnen; das 
Innere, nur aus ſechs geräumigen Zimmern 
beſtehend, war einfach, doch geſchmackvoll aus⸗ 
geſtattet worden und nun brachten geſchäftige 
Gärtner das arg vernachläſſigte, ouf dem Hügel 


eines Höhenzuges liegende Grundſtück, der ein 
enges Thal umſchließend, die Ausſicht auf das 
Meer bot, in Ordnung. 

Margarethe ſpürte keine freudige Ueber⸗ 
raſchung, als neben der Schweſter auch Lucianna 
auf der Bildfläche erſchien und ihr erſter Ge⸗ 
danke war, der eiferjüchtige Carlos habe das 
Mädchen jedenfalls geſchickt, ihr Thun und 
Laſſen zu beobachten. 

Im Grunde wunderte ſich Margarethe, daß 
Carlos nicht gekommen war, denn ſie hatte die 
Abreiſe Leonie's von Santa Clara deshalb fo 
eilig in's Werk geſetzt, weil ſie die heimliche 
Hoffnung hegte, Carlos würde die Begleitung 
Leonie's nach Rio als Vorwand benutzen und 
mit ihr zu gleicher Zeit wieder eintreffen; nun 
kam ſtatt ſeiner Lucianna und Margarethe 
empfand eine unangenehme Enttäuſchung; ſie 
hatte dem Gatten ſolche Standhaftigkeit ihr 
gegenüber nicht zugetraut. „Er trotzt mir“, 
ſagte fie zu Leonie, „und glaubt ſeinen Willen 
durchſetzen zu können, aber da irrt er ſich 
— in dieſem Punkte gebe ich nun und nimmer 
nach, weil ich das Leben im Urwald nicht er⸗ 
tragen kann! Hat er denn nicht geäußert, wann 
er zu kommen beabſichtigt?“ 

„Nein,“ antwortete Leonie, die ſich über⸗ 
winden mußte, den innern Groll gegen die 
Schweſter nicht durchblicken zu laſſen, „Carlos 
hat mit ſeinem Bau, den neuen Maſchinen und 
andern Einrichtungen ſoviel Arbeit vor ſich, daß 
er meinte, es würde wohl ein Jahr vergehen, 
ehe daran zu denken wäre, auf ein paar Wochen 
abzukommen.“ 

„Das iſt ja recht nett,“ bemerkte Margarethe 
lalt, den Kopf zurückwerfend, „ſo mag das 
Jahr vergehen, ich kann warten, — mir gefällt 
es hier in der Villa ausgezeichnet. Uebrigens 
bin ich überzeugt, es vergehen keine vier Wochen 
und er iſt da.“ 

„An Deiner Stelle hätte ich anders ge⸗ 
handelt, Margarethe; der arme Carlos iſt ſehr 
unglücklich und Du mußt Dir ſagen, daß er es 
durch Deine Schuld geworden,“ konnte Leonie 
zu entgegnen ſich nicht enthalten. 

„Ein für allemal muß ich Dich erſuchen, 
Dir keine Kritik meiner Handlungen zu ge⸗ 
ſtatten, ich bin alt genug, um Deines weiſen 
Rathes entbehren zu können. Carlos' Beharr⸗ 
lichkeit entſpringt nur einer Laune, er bildet ſich 
ein, nirgendswo als auf Santa Clara leben zu 
können, wo es im Ernſte ſeiner Gegenwart gar⸗ 


nicht fo dringend dedarf; ich aber bin durchaus 
nicht geſonnen, mich ſolcher Laune zu fügen.“ 

Damit rauſchte ſie in ihrem dunkelrothen 
Schleppengewande hinaus und ſeufzend begann 
Leonie den Koffer auszupacken, wobei ihr das 
Herz zum Brechen ſchwer war. Luctanna aber, 
welche das Zimmer mit ihr theilte, fühlte ſich 
überſelig und ſaß ſchon eine Stunde nach ihrer 
Ankunft in der Villa vor dem Tiſch am Fenſter, 
ihrem Couſin ſchreibend: 

„Lieber Paulo! 

Denke Dir, ich bin hier in Rio bei meiner 
Schwägerin, welche Mama's Villa Branka be⸗ 
wohnt und bleibe vorläufig mindeſtens ſechs 
Monate! Carlos hat uns alles von Dir erzählt, 
wir haben uns furchtbar gefreut, obgleich ich es 
immer gewußt habe. Bitte, komme ſofort, es 
iſt zu reizend, nicht wahr? Ich nehme Muſik⸗ 
ſtunden bei Donati, laß Dich nur bald ſehen, 
wir brauchen Deinen Rath furchtbar noth⸗ 
wendig, keine von uns, weder Leonie noch 
Margarethe noch ich kann ſich hier zurechtfin⸗ 
d 


en. 
In Eile grüßt Dich herzlich Deine 
Lucianna.“ 

Das beruhte nun auf einem Irrthum des 
jungen Mädchens, die praktiſche Margarethe 
fand ſich überall ſogleich auf's beſte zurecht; ſie 
hatte auch ſchon ihre alten Bekannten, die 
Vaskonvella's aufgeſucht und da man in 
ſchweigender Uebereinkunſt die unliebſamen Vor⸗ 
gänge, Leonie's Aufenthalt dort betreffend, 
überging, Donna Dorothea ſich auch der zur 
Baronin aufgerückten Bekannten von der liebens⸗ 
würdigſten Seite zeigte, jo wurden die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen erneut und verſprachen 
beſonders Margarethe das, was ſie wünſchte, 
anregenden, lebhaften Verkehr. Denn Donna 
Dorothea de Vaskonvella, geborene Rlndfleiſch, 
beſaß zur Zeit in Anna und Georgina zwei 
heirathsfähige Töchter, die an den Mann zu 
bringen ſie als zärtliche Mutter für ihre Pflicht 
erkannte, und da ſie reich waren, fehlte es nicht 
an zahlreichen Bewerbern, die ſich leicht Ein⸗ 
gang in den wenig wähleriſchen Familienkreis 
zu verſchaffen wußten. 

Die Töchter, exträglich hübſche, ſehr kokette 
Mädchen, die ſich auffällig kleideten und be⸗ 
nahmen und ihrer Erſcheinung nur jene ober⸗ 
flächlichen geſellſchaftlichen Formen verriethen, 
die mit der wahren Bildung eines edlen Her⸗ 
zens nichts gemein hat, drängten ſich an 
Lucianna und ſchmeichelten ihr da, die junge 


Baroneß von Ries Pardo ihnen im⸗ 
ponirte und das unerfahrene Mädchen 
des Urwaldes fühlte ſich ſehr an⸗ 


genehm von dem liebenswürdigen Entgegen⸗ 
kommen der eleganten Damen berührt. Sie 
vermochte Leonie nicht zu begreifen, die ſich 
abgeſtoßen fühlte und der Freundin kein Hehl 
daraus machte. Die ſchlimmen Streiche, welche 
Anna und Georgina ihr einſt geſpielt, waren 
längſt vergeſſen, aber ſie empfand deutlich die 


dauernde Abneigung der Schweſtern, obgleich 


ſie ihnen nie etwas zu leide gethan; Leonie 
wurde kaum beachtet, nur als eine unvermeidliche 
Zugabe mit in den Kampf genommen, und 
ſchweigend ertrug ſie die zahlreichen kleinen 
vergifteten Pfeile, mit denen die Vaskonvella's 
ſie verſteckt unabläſſig zu verletzen wußten. 

Am vierten Tage nach ihrer Ankunft er⸗ 
ſchien gegen Abend Paulo, und Marga empfing 
den Verwandten ſehr zuvorkommend, ein junger, 
hübſcher Mann war nach ihrer Meinung eine 
höchſt annehmbare Acquſiation, man bedurfte bei 
ſo manchen Gelegenheiten eines münnlichen 
Schutzes, und ſie lud ihn ein, ſo oft wie 
möglich zu kommen, worüber Niemand mehr 
wie Luclanna ſich freute. 

Und nun begann ein herrliches Leben! Ein 
Wirbel von Zerſtreuungen und Vergnügungen 
aller Art. Lucianna kam nicht mehr zu ſich 
ſelbſt, der Tag reichte kaum aus für all' das, 
was beſchafft werden mußte. Die Vaskonvella's 
luden ſie öfters allein ein, man fuhr herum, 
beſorgte gemeinſchaftliche Einkäufe, und da 
Bucianna alles wählte, was ihr gefiel, auch von 
dem Werth des Geldes gar keine Ahnung hatte, 
ſo war von der Summe, die Donna Manuela 
ihr mitgegeben, in erſchreckend kurzer Zeit kein 
Pfennig mehr vorhanden. Es war aber auch 
alles zu ſchön, zu großartig in der Hauptſtadt! 
In dieſer Verlegenheit halfen Anna und 
Georgina bereitwilllg aus, und da man ihr in 
den Läden gern weitgehenden Kredit bewilligte, 
jo machte Lucianna Schulden. „Carlos oder 
Mama werden bezahlen“, erklärte ſie. Hinter 
ihrem Rücken machten ſich die Vaskonvella's 
freilich luſtig über das kleine „Fräulein von 
der Roga“ (vom Lande), die von all' den 
Huldigungen und dem Glanz der Kaiſerſtadt 
benebelt, ſich blindlings dem Genuſſe in die 
Arme ſtürzte. — 

Ungefähr zwei Wochen waren auf dleſe Weiſe 
vergangen, als eines Morgens ein Herr in der 
Villa Branka erſchien, der Sänger und Klavier⸗ 
vlrtuoſe Rafaelo Donati, den Margarethe durch 
Paulo erſuchen ließ, ſich zum Zweck der Muſik⸗ 
ſtunden ihrer jungen Verwandten vorzuſtellen. 

Leonie, welche ſich gerade in dem als allge⸗ 
meines Wohnzimmer benutzten Salon befand, 
von dem eine Glasthür dlrekt in's Freie führte, 
empfing den Künſtler. 

Beide ſahen einander an und Leonie lächelte 
erröthend vor ſeinem erſtaunten Blick der größten 
Ueberraſchung. 

Rafaelo Donati, ein Mann gegen Mitte der 
Dreißiger, von kräftiger, etwas gedrungener 
Geſtalt, auf der ein dunkles Haupt mit kühnem 
Profil und ſtarkem, gewölbten Kinn, das ein 
herabfallender ſchwarzer Schnurrbart umgab, 
legte die breite Hand über die von dichten 
Brauen beſchatteten Augen, wie um in der Er⸗ 
innerung zu ſuchen. 

„Donna — — — Donna — — — — ich 
habe Sie doch ſchon geſehen, Senhora, und 
kann mich leider nicht gleich entſinnen — — 
wo — — —" 


„Im Haufe Vaskonvella, Maeſtro.“ 
„Natürlich, ich Blinder!“ rief Donati lebhaft, 
ſich vor die hohe Stirn ſchlagend. „Donna 
Leonie!“ Er verbeugte ſich erſurchtsvoll; vor 
ſeinem Geiſte aber erſtand ein ſchlankes, todt⸗ 
blaſſes Mädchen, das in jenem Hauſe, wo er 

onna Anna und Georgina unterrichtete, 
berumgeftoßen wurde, und deſſen wunderbare 
laue Augen unter ſchwarzen Wimpern er ge⸗ 
legentlich bewundert hatte. 

„Richtig, Donna Leonie! Sie verſchwanden 
damals plötzlich; lebten Sie ſo lange verborgen 
im Reiche einer wohlthätigen Fee, die Sie mit 
allen Gaben der Schönheit und Anmuth be⸗ 
ſchenkte? Wahrhaftig, ich muß es glauben,“ 
fügte er, in ihren Anblick verſunken, hinzu. 

„Nicht im Reiche einer Fee,“ entgegnete ſie 
lächelnd, 
Menſchen auf Santa Clara, der romantiſch an 
den Ufern des Parahyba, im Urwald gelegenen 
Beſitzung meines Schwagers.“ 

„Ach, alſo die Waldgeiſter haben das Wunder 
bewirkt, alle Hochachtung vor ihrem Schaffen! 
Und ich ſoll das Glück genießen, Sie unter⸗ 
richten zu dürfen, Donna Leonie?“ 

„Nicht mich, ſondern Baroneß Luclanna, 
dort kommt ſie gerade.“ 

Der leichte Schatten der Enttäuſchung, den 
ſein Irrthum ihm bereitete, ſchwand vor der 
lieblichen Erſcheinung des jungen Mädchens 
und da auch Margarethe eintrat, wurde die 
Unterhaltung eine allgemeine. Ihr gefiel der 
feurige Italiener ausnehmend, und da fie ſich 
überdies ein wenig geſchmeichelt fühlte, daß ein 
ſo berühmter Virtuoſe, um den ſich alle Damen 
riſſen, und deſſen hinreißende Kompoſitionen 
weit und breit geſpielt wurden, in ihrem Hauſe 
verkehrte, ſo wurde er von nun an häufig ein⸗ 
geladen, und Rafaelo ſchien ſich wohl in dem 
Kreiſe zu fühlen; denn was Andere ſchwer von 
ihm erreichten, gewährte er Margarethe; ſichtlich 
erfreut nahm er die Einladungen entgegen. 

Für den heutigen Nachmittag hatten de 
Damen Vasconvella und Baronin Margarethe 
einen Ausflug nach dem jenſeits der breiten 
Bai von Rio de Janeiro gelegenen Städtchen 
St. Domingo vorbereitet, welches „die kleine 
Baroneß Lucianna“ noch nicht kannte, und ihr 
da fie heute ihren ſiebzehnten Geburtstag feierte, 
Den ſechs Damen dlenten als männliche Be⸗ 
ſchützer Rafaelo Donati, Paulo de Braganza, 
ſowle mehrere Verehrer Anna's und Geor⸗ 
gina's, unter jenen hervorragend ein groß⸗ 
karrirter Engländer mit kahl geſchorenem Kopfe, 
Monocle vor dem Auge, blaſirtem, nüchternen 
Geſicht und zweifelhafter Vergangenheit, Namens 
Thornton, und endlich den mit Vorliebe unter 
dem tropiſchen Himmel in gelbem Nanking er⸗ 
ſcheinenden Doktor Theodor Spangenberger. 

Nach einer ausgedehnten, ſehr ſtürmiſchen 
Unterredung mit Henriette, wo er ihr entſchieden 
erklärte, bei dem in ſeinem Briefe ausgeſprochenen 
Beſchluß der Auflöſung des Verhältniſſes zu behar⸗ 


„aber bei den beſten und edelſten 


ren, hatte die hoffnungsloſe Braut ſich gezwungen 
geſehen denn die ſofortige Umkehr nach 
Deutſchland wies ſie energiſch zurück — eine 
Stellung anzunehmen, welche ſich ihr im Hauſe 
des deutſchen Tiſchlermeiſters Heinrich Zenker, 
dem unlängſt die Frau geſtorben war, bot; 
trotzdem gab ſie die Anſprüche an den Verlobten 
keineswegs auf, und obgleich er ſie von nun 
an nicht weiter beachtetete, war ihm ihr Auf⸗ 
enthalt in Rio doch ſehr peinlich, da Henriette 
ſich überall für ein Opfer ſeiner Undankbarkeit 
ausgab. 

Man wollte in mehreren Booten die Fahrt 
über die Riobai zurücklegen, in St. Domingo 
eln kleines Mahl einnehmen und ſchließlich einen 
Streifzug durch den maleriſchen Ort unters 
nehmen, der am Fuße eines ſchroff aufragenden 
Felsgebirges lehnte, das eine ſchmale Land⸗ 
zunge zwiſchen der Bai von Rio und einer 
zweiten, kleineren Bucht des Ozeans bildet. 

Von herrlichem Wetter begünſtigt, brach man 
in heiterſter Laune auf; Quctanna wurde ſofort 
von Paulo in Beſchlag genommen, die Vas⸗ 
konvella's wählten ihre Herren, während der 
Künſtler ſich an Leonie ſchloß. Es war ihr 
nicht entgangen, daß Rafaelo Donati mit Vor⸗ 
liebe ihre Geſellſchaft ſuchte, und da er anregend 
zu ſprechen verſtand, auch beſcheidener und 
ernſter auftrat, als die anderen, ſo nahm ſie 
die ehrfurchtsvolle ae gelaſſen entgegen; 
frellich trat in ſeinem Weſen ein gewiſſer 
excentriſcher Zug hervor; die Uebergänge von 
ſinnendem Schweigen zu fröhlichſter Ausge⸗ 
laſſenheit wechſelten oft auffallend ſchnell; es 
ſchien dann, als ſuche er ſich gewaltſam heraus⸗ 
zurelßen, um der Pein qualvoller Erinnerungen 
zu entgehen, und dieſer Zwieſpalt in ihm trat 
auch faſt immer aus feinem hinreißenden Spiel 
hervor, das Alle bezauberte und ihm manches 
Herz im Fluge gewann. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Gloriſizirung des Verbrechens. 
Die „Frankf. Ztg.“ veröffentlichte dieſer Tage 
die Ueberſetzung eines Artikels“ den der fran⸗ 
zöſiſche Schriftſteller Maurice Barres für das 
„Journal“ ſchrieb. Barres ſchildert darin in 
packender, ja geradezu raffinirter Weiſe die 
Eindrücke, welche er als Zeuge der Hinrich⸗ 
tung des Anarchiſten Emil Henry empfangen 
hal oder emfangen haben will; die Arbeit iſt 
ein Stimmungsbild“ von vollendetſter 
„Manche“ und charakteriſtiſch für die jetzt in 
gewiſſen Kreiſen Frankreichs herrſchenden An⸗ 
ſchauungen, die einer faſt hyſteriſch zu nennen⸗ 
den Sentimentalität entſpringen, welche mit 
wahrem Gefühle indeß abfolut nichts gemein 
hat. Greifen wir auf's Gerathewohl eine 
Probe aus Barres Schilderung heraus: „Als 


der traurige Zug mit eiligen Schritten Emile 
Henry auf den fröſtelnden Platz hinausführte, 
erkannte ich einen „Cerebralen“. In dieſer 
Kälte, vor dieſem Grauſen verrieth ſein Kör⸗ 
per, ſo geſchmeidig in ſeinen Banden, wieder 
Willen ſeine Beſtürztheit, untermiſcht mit 
Muth und Drang ſeine „Miſſion“ zu erfüllen. 
Zwanzig Schritte vor der Guillotine bedeckt 
ſich das Geſicht des Verurtheilten mit einem 
Weiß, das keiner bekannten Bläſſe gleicht, 
ſondern einzig und allein das Weiß derer iſt, 
die Alle zum Tode führt. Und die Gehilfen, 
die ſie herbeiſchleppen, ſagen, man höre ſie 
immer ihren Speichel verſchlingen mit einem 
Geräuſch der Lippen. Indeſſen raffte Emile 
Henry alle Anſtrengungen zuſammen, um 
nach außen das veredelte () Bild zu werfen, 
das er von ſich ſelbſt gemacht, als er ſeine 
Attentate beging, und um Allen dieſes Bild 
aufzuzwingen. Er hatte ſich gelobt, als 
Heros einer Idee () zu ſterben. Es iſt ihm 
gelungen, ſeinen Gliedern eines armen Kindes 
den Stolz eines Hirn⸗Menſchen aufzunöthigen. 
Seine Augen warfen ſich von rechts nach 
links; um es genau zu ſagen: fie tanzten. 
Man zog ihn einher mit Schritten, die zu 
lang waren für ſeine von Feſſeln behinderten 
Beine, und in ſeinem Straucheln war etwas 
Rührendes, für das ich jetzt bei näherer 
Ueberlegung das Wort finde: es war das 
Straucheln eines Kindes, das man gehen 
lehrt.. . . Die Durchmeſſung des Raumes 
vom Thore bis zum Schaffot dauerte kaum 
eine Minute. Aber in allen Epochen und in 
allen Ziviliſationen hat Derjenige, der ange⸗ 
ſichts des Todes zu trotzen vermag, ſich die 
Bewunderung erzwungen. Denn die Menſchen 
lieben vor Allem die Energie. Unter den 
Umſtehenden ſahen ſehr Wenige, wie das 
Meſſer fiel. Viele flohen bereits, als man 
den dumpfen ih, hörte. 60 Kilogramm, 
ein ganzes ſoziales Syſtem, fielen auf den 
Hals dieſes Jünglings, der, wie man erzählt, 
geſtorben if, ohne je ein Weib berührt zu 
haben. ... Dieſes gräßliche Spielwerk mit 
Mechanik, dieſe Schwämme, dieſer unſaubere 
Eimer, dieſe entehrten Knechte, all' das er⸗ 
ſchreckt nur die Feiglinge, läßt nur die 
Stumpffinnigen kalt, aber ekelt den Denker 
an und bringt den Exaltirten außer ſich. 
Auf Place de la Roquette hat man einige 
Verhaftungen vernehmen müſſen. Aber ebeu⸗ 
ſowenig, wie man eine Idee guillotinirt, 
ebenſowenig wird man die nervöſe Erſchütter⸗ 
ung aufhalten können, welche durch ſolche 
ſoziale Tragödien entſteht und Widerhall 
findet in den dunklen Theilen des Menſchen, 
der ein fleiſchfreſſendes und idealiſtiſches 


Thier iſt.“ — — — Und ſo lieſt man 
aus dem ganzen Artikel nur Eines heraus: 
ein völlig ungeſundes, weil völlig unmotivir⸗ 
tes Mitleid mit dem „jugendlichen Heros 
einer Idde“! Von der Beſtie, die mit kaltem 
Blut die Bombe wirft, welche eine Anzahl 
Unſchuldiger auf's Entſetzlichſte verwundet, 
andere einem jähen Tod überliefert, von der 
grauſamen Kanaille, die ohne Gewiſſensbiſſe, 
ohne Reue in Dutzende von Familien unſag⸗ 
bares Elend bringt — von der iſt nirgends 
die Rede 5 Fin 9 siecle! 

— Das berühmte Lugloch bei 
Semriach wurde in letzter Woche von 
wirklichen Fachmännern aus Graz unterſucht, 
denen gegenüber die ſieben geretteten „Höhlen⸗ 
forſcher“ nunmehr ihre durch ein neuerliches 
Rundſchreiben bekundete Weisheit für ſich be⸗ 
halten dürften. An der wiſſenſchaftlichen Kom⸗ 
miſſion beteiligten ſich der Profeſſor der Geo⸗ 
logie an der Grazer Univerſität Dr. Hörnes, 
Profeſſor Walcher, Direktor A. von Koppen⸗ 
heier und mehrere andere Herren. Ueber die 
Ergebniſſe dieſer Forſchung theilen Grazer Blät⸗ 
ter mit, daß eine ungeheuer hohe, allerdings 
noch ſchwer zugängliche Grotte entdeckt wurde, 
die mit ihren vielen Tropfſteingebilden einen 
bezaubernden Eindruck macht, ganz abgeſehen 
von den verſchiedenartigen, überaus zahlreichen 
Tropfſteinformationen und Felszerklüftungen 
in den andern Höhlen, welche dieſe zu einer 
bedeutenden Sehenswürdigkeit erheben. Pro⸗ 
feſſor Walcher hat bei 1600 Kerzen ſtarkem 
Magneſiumlicht photographiſche Aufnahmen 
von den Tropfſteingebilden gemacht. Er iſt 
der Anſicht, daß ſich eine Erſchließung der 
Grotten für das große Publikum ſehr verloh⸗ 
nen würde, nur müßte man elektriſches Licht 
zur Beleuchtung verwenden, da die Rauchent⸗ 
wickelung bei Kerzen⸗ oder Fackelbeleuchtung 
den Effekt der blendend weißen Trofſteinfor⸗ 
mationen bald beeinträchtigen würde. Das 
Komitee des Fremdenverkehrskongreſſes, der 
Ende Juni in Graz tagen wird, trägt ſich 
mit dem 7 beim Lugloch ein Volks⸗ 

ranſtalten. 
tet zu 8 und der Stierkämpfer. 
Caſtelar hat dem berühmten Stierkämpfer 
Lagartijo, dem Manne, deſſen Geſchichte uns 
ein Phidias der Rede erzählen könnte, ein Exem⸗ 
plar ſeiner jünſt bei Reception Echegaray's ge⸗ 
haltenen Rede „als Zeichen a a Hochacht« 
ung und Bewunderung“ geſchenkt. Wenn Caſtelar 
es thut, was ſoll man dann vom Volke ſagen? 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
n Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 


